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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20, 


Dienſtag den 20 Auguſt 


Schleſiſche Ehronik. f 
Heute wird Nr. 66 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik, ausgegeben. Inhalt: 1) Ueber das Verhältniß der Brodherren aus dem 
Handels- und Gewerbsſtande zu ihren Untergebenen. 2) Correſpondenz aus Brieg, aus dem Münſterbergiſchen, Schweidnitz, Lauban, vom Fuße der Schneekoppe, 


Breslau, 19. Auguſt. 


Durch Erkenntniß des Ober⸗Cenſur⸗Gerichts vom 3. 
d. M. ſind unter Aufhebung der einzelnen entgegenſte⸗ 
henden Cenſur-Verfügungen nachfolgende Artikel reſp. 
Stellen in den bereits abgedruckten Artikeln zum Druck 
verſtattet worden: 


1) Der folgende für Nr. 151 beſtimmt geweſene, 
dem hier erſcheinenden „Propheten“ entnommene Arti⸗ 
kel über den gegenwärtigen Stand der Angelegenheit 
der Altlutheraner in unſerer Provinz: 2 

Der hier erſcheinende „Prophet“ (und nach ihm die Ber⸗ 
liner A. Kirchen⸗Ztg.) meldet über den gegenwärtigen Stand 
der Angelegenheit der Altlutheraner in unſerer Pro⸗ 
vinz Folgendes: „Dem Vernehmen nach hat dieſe Angelegen⸗ 
heit einen weiteren Schritt zu ihrer endlichen Erledigung 
gethan. Der Stadtgerichts⸗Rath Wenzel, welcher mit dem 
Oberkonſiſtorialrath Hahn zugleich kommiſſariſch beauftragt 
war, konziliatoriſche Verſuche mit den von der Landeskirche 
Abgeſonderten anzuſtellen, iſt von des Königs Mäjeſtät beauf⸗ 
tragt worden, eine ausführliche pragmatiſche u. aktenmäßige 
Darſtellung des ganzen geſchichtlichen Verlaufes der lutheri⸗ 
ſchen Abſonderung von den erſten in Scheibel's Widerſpruch 
89 2 die Agende liegenden Anfängen an einzureichen, damit 

e. Majeſtat in den Stand geſetzt werde, das wahre Grund⸗ 
rerhältniß der durch die bisherigen Mittel nicht zu beſchwich⸗ 
tigenden ſeparatiſtiſchen Unzufriedenheit mit der Landeskirche 
Behufs fernerer Maßnahmen zu beurtheilen. Man ſieht 
leicht, daß dieſer allerh. Anordnung die wohlwollende Abſicht 
zu Grunde liegt, veligiöfen Exiſtenzen, welche einmal einen 
Lasche Raum gewonnen haben, von Staats wegen die 
iußerſte Rückſicht angedeihen zu laſſen. Aber man ſieht 
auch, daß auf dieſem Wege die deſinitive Regulirung einer 
in die kirchl. Verhältniſſe tief eingreifenden Frage einen be⸗ 
trächtlichen Aufſchub erfahren muß. Das Vergebliche der Be⸗ 
mühungen, welchen ſich die HH. Hahn und Wenzel unter⸗ 
zogen haben, die Lutheraner durch bloßes Zureden der Lan⸗ 
deskirche wieder zu gewinnen, konnte vom erſten Anfang an 
N an vorhergeſagt werden. Wirklich iſt auch, 
duum senen e 2 gekommen, nicht ein einziges Indivi⸗ 
Wege 81 1 ae Ueberzeugungen auf dieſem 

2) Die folgende, für Nr. ; 

2 r. 154 
Stelle in der Gorrefpondeng. beſtimmt geweſene 

* Berlin, 1. Juli. Bei ai 
Eivil⸗ und Milltaiibeamten haben ber ne hrzah der hieſigen 
der reſp. vorgeſebten Behörde arculirt, dich . 
. tenen eee ee e uh 
nur ihre Vermögensumſtande zu äerrütten, fondern ſie auch 
von der treuen Erfüllung ihrer Amtspflichten häufig zurück⸗ 
zuhalten drohten. E 

3) Die in kleiner Schrift geſetzten Stellen in nach⸗ 
folgendem Artikel: 2 2 

Leipzig, 28. Juni. In Sachſen iſt zeither dem 
Aktienhandel noch nicht die geringſte Aufmerkſam⸗ 
keit von oben zu Theil geworden. Wir ſind weit da⸗ 
von entfernt, eine Einmiſchung der Regierung zu wün⸗ 
ſchen, wir glauben aber, es beſtehe ein gewiſſes Recht 
der Betheiligten, bei außerordentlichen Ereigniſſen au⸗ 
berordentliche Maßregeln zu verlangen, und eine Pflicht 
der Behörde, ſie zu gewähren. Das außerordentliche 
nundniß liegt vor in den Folgen der Berliner Verord⸗ 
Fade» Von allen dadurch bewirkten Verluſten und Er: 
ſam 1 abſehend, machen wir nur darauf aufmerk⸗ 
haften Te uns, die wit in dieſem Geschäfte fo I: 
liche Stein mit Preußen pflegen, in die eigenthüm⸗ 
des Verbinden bringen, gegen Unterthanen eines Lan⸗ 

gallch nicht ſheriten erfüllen zu müſſen, die dort ges 
l n die beten zu werden brauchen. Wir er⸗ 
— the erhebe bedeutenden Zollerhöhungen auf die 

Vorrath At, bie grachfteuer. Es ſieht da der Staat 
eine Pfli Ihen Einzammtheit gegen den Wucher zu 
ee * 125 mit den Geſetzen treiben könn⸗ 

Zollgeſetze tre er nie plötzlich i b 
nicht die Kapitalien entwerthet, an bie Webereien 
der Benachtheiligten erfüllt werden foltten, es handelt ſich 


nie um ſolche bedeutende Summen, ſolche große Differenzen, 
es werden nicht Operationen geſtört, welche ſchon gemacht 
worden ſind, es werden nur ſolche gehemmt, welche gemacht 
werden können! Wenn man dagegen einwenden will, daß 
das preußiſche Geſetz die Kapitalien nicht verringere, ſo fra⸗ 
gen wir, auf welche entſchiedenere Weile Valuten entwerthet 
werden können, als indem man ſie außer Cours ſetzt? Au⸗ 
ßer Cours geſetzt haben die neuen Geſetze die auslandiſchen 
Quittungsbogen und alle Lieferſcheine. Das Letztere beſon⸗ 
ders iſt es, das Verbieten der Lieferungsgeſchäfte, wovon wir 
wünſchen, daß es nicht zum weitern Vorgange diene. Die 
Conceſſion, welche zu jeder Bahn eingeholt werden muß, iſt 
in der Abſicht vorgeſchrieben, dem Publikum die Nothwendig⸗ 
keit, folglich die Rentabilität, zu verbürgen. Iſt nun letztere 
herausgeſtellt, ſo läge es eigentlich nahe, daß die Verwaltung 
den Bau ſelbſt übernahme, ſei es, um den Unternehmungen 
die Kapitalien zu billigerem Zinsfuße zu verſchaffen, ſei es 
um dieſen die größtmögliche Sicherheit zu gewähren. Der 
Staat will aber dem Grundbeſitz und der Induſtrie nicht ſo 
bedeutende Kapitalien entziehen, er will ihnen nicht die Zin⸗ 
ſen vertheuern, darum überließ er der Spekulation die nöthi⸗ 
gen Bauten, er gab die Erlaubniß zu Aktien au porteur, 
zu allmäligen Einzahlungen, und garantirte ſogar die Zin⸗ 
ſen. Der Staat wollte die fliegenden Kapitalien für die Ei⸗ 
ſenbahnbauten beſchützen. Wir wollen nicht unterſuchen, eb 
dies weiſe oder unklug war, nur halten wir ein umkehren 
für das Nachtheiligſte. Das ſolideſte aller fliegenden Kapita⸗ 
lien iſt das baare Geld, und doch würde dies heute im Werthe 
ſinken, wenn kein Bedürfniß da wäre, wenn es keinen Kre⸗ 
dit, keine Schulden gäbe! Dieſes Bedürfniß erzeugen bei den 
Aktien allein die Liefergeſchäftez mit dieſen verdammt man 
das Prinzip, ohne Storung der bisherigen Geidverhaltniſſe, 
ohne Erhohung der Zinſen ſeiner Staatsſchuld, ohne die Miß⸗ 
lichkeiten eines empfindlichen Geldmangels die Eiſenbahnbau⸗ 
ten zu erſtreben. Wer überdem verbürgt dem Kapitaliſten, 
daß nicht einmal der Verkauf von Aktien überhaupt verboten 
wird, oder daß man nicht jede Ceſſion von Aktien wie die 
von Hypotheken mit Umſtändlichkeiten und Koſten belaſtet? 
Iſt das Geſetz auch nur für Preußen gegeben, fo dehnt ſich 
ſeine Wirkung doch auch auf unſeren Platz aus, wir ſind bei 
einer Menge preußiſcher Eiſenbayn-Unternehmungen bethei⸗ 
ligt, wir ſehen durch den Verluſt auf dieſe Papiere unſere 
Kapitaliſten und Kaufleute abgeſchreckt, den inländiſchen Ver⸗ 
trauen zu ſchenken. Ueberdies bedarf unſere Induſtrie, un⸗ 
ſere Fabrikation viel zu bedeutende Kapitalien, als daß wir 
ohne Hilfe der Berliner Börſe große Summen auf Aftien 
verwenden könnten; wie wird aber Berlin ſich künftig mit 
unſeren Papieren befaſſen können, wenn den eigenen der (TE 
wegende Impuls fehlt? Es giebt hier, wie in Berlin, 
ganze Comtoire, deren Unternehmer durch Lockungen, 
Intriguen, falſche Nachrichten, durch Börſenmanocupres 
jeder Art mit dem Courſe ſpielen und die manches ge⸗ 
funde Blut unferer Kaufleute ausſaugen. Dieſe und 
ihre Handlungsweiſe ſind es nicht, die wir in Schutz 
nehmen. Wir ſprechen nicht von Differenz-, nur von 
Liefergeſchäften. Wir haben oben deren Bedeutung für die 
Kapitalien⸗Aſſociation erwähnt, wir wünſchen, daß ſie bei 
uns gewürdiget werden möchten; wir kennen Oekonomen, die 
im Mai Aktien erkauft, um ſie Ende Juni in Empfang zu 
nehmen, weil ſie erſt von den Wollmärkten die Gelder dazu 
Sleamten wir kennen Kaufleute, welche, auf die richtigſte 
Zinsfoge f. fußend, in keinem Verhältniſſe zu ihrem bhöhern 
Bee k gnehenbe Aktien auf Zeit kauften. Beide Arten von 
Ne gingen aus den achtungswertheſten Grund⸗ 
den Fol 3 ſollen nun die Unternehmer untergehen unter 
90 Macht? S. nicht vorauszuſehenden Maß regel einer frem⸗ 

Sollte da die höhere Gewalt, welche außer al⸗ 
ler Berechnung lag, nicht auch die Verbindlichkeit aufgehoben 
haben? Das Hiefige Handelsgericht pflegte bisher Lie⸗ 
ferſcheine wie jeden andern Vertrag zu betrachten; wie 
wird dies künftig gegenüber von preußiſchen Untertha⸗ 
nen gehalten werden? Ein abfolutes Gegengewicht 
cheint uns unumgänglich. Neben der Nothwendigkeit 
anderer Rechtspflege im Aktienhandel drängt ſich uns 
auch der Wunſch auf, daß unſer öffentliches Coursblatt 
die Papiere aufnehme, in welchen hier Geſchäfte ge: 
macht werden. Es ſcheint uns dieſer Mangel ein frucht⸗ 
bares Feld für die Unredlichkeit einzelner Schwindler 
und macht irgendwelche Gerechtigkeit bei dergleichen 


Streitfragen unmöglich. (D. A. 3.) 


4) Der folgende, für Nr. 157 beſtimmt geweſene 
Aufſatz: 


+ Breslau, 6. Juli. unter den angekommenen Frem⸗ 
den finden wir den Polizei⸗Direktor Herrn Dunker 
aus Berlin. Er iſt am äten d. Mts. hier angekommen, u. 
am geſtrigen Morgen alsbald nach dem Gebirge abgereiſt. 
Es iſt über den Zweck ſeiner Sendung bisher zwar nichts 
veröffentlicht worden. Halten wir aber den Zeitpunkt ſeiner 
Ankunft und Abreiſe mit dem umſtande zufammen, daß gleich⸗ 
zeitig eine Commiſſion zur genauen Unterſuchung des Zu⸗ 
ſtandes der Weber im Gebirge von Seiten der hieſigen Re⸗ 
gierung nach jenen Gegenden abgegangen iſt, auch am geſtri⸗ 
gen Tage einer der hieſigen Polizei⸗Inſpektoren eben dorthin 
beordert worden, ſo dürfte es nicht zweifelhaft erſcheinen, 
daß der Polizei Direktor Dunker, fo wie der letztgenannte 
Beamte die Beſtimmung haben, jener Commiſſion bei der 
Erreichung des ihr vorgeſteckten Zweckes zu aſſiſtiren. Je⸗ 
denfalls iſt die Delegirung jener Commiſſin von hohem In⸗ 
tereſſe, und es läßt ſich wohl mit Gewißheit erwarten, daß 
dieſelbe eine gründliche Erörterung der Zuſtände im Gebirge 
ſowohl im Allgemeinen herbeiführen, als auch ins Beſondere 
unter der Mitwirkung des Polizei: Direftor Dunker die 
entfernter liegenden Urſachen jener bedauerlichen Auftritte 
herausſtellen wird, welche bekanntlich in den erſten Tagen 
des verfloſſenen Monats im Gebirge ſtattgefunden haben. 
Wir glauben uns nicht zu irren, wenn wir die Anſicht aus⸗ 
ſprechen, daß es bei dieſer Ermittelung keinesweges mehr 
darauf abgeſehen iſt, der zur Führung der Unterſuchung gegen 
die Unruheſtifter eingeſetzten gerichtlichen Commiſſion vor⸗ 
oder in die Hände zu arbeiten, ſondern daß derſelbe lediglich 
zum Zweck hat: die Zuſtände der Weber im Allgemeinen 
näher zu unterſuchen, und die Mittel aufzufinden, dem herr⸗ 
ſchenden Nothſtande daraus abzuhelfen. Wir glauben daher, 
jene Commiſſion und die Sendung des Polizei:Direktor Dunker 
als ein erfreuliches Zeichen der vorſorglichen Theilnahme be⸗ 
zeichnen zu können, welche den Schleſiſchen Zuſtänden Sei⸗ 
tens der Staatsregierung väterlich gewidmet wird. 


5) Die folgende, in dem Auſſatze Breslau, 
10. Juli (Nr. 160) geſtrichene, mit kleiner Schrift ge⸗ 
druckte Stelle: 


Die Breslauer und die Schleſiſche Zeitung und faſt alle 
Organe der Preſſe haben eine geraume Zeit hindurch 
die Lage der Weber beſprochen, haben Thatſachen ver⸗ 
öffentlicht, den Grund der Noth erörtert und nach beſtem 
Wiſſen und Willen Vorſchläge zum Beſſeren gemacht. 
— Entweder iſt die Preſſe hierbei das geweſen, was ſie ſein 
ſoll, der Ausdruck der öffentlichen Meinung und die Form, 
durch welche die Arbeit des Geiſtes ans Tageslicht tritt, oder 
ſie hat in gänzlicher Abirrung von ihrer Beſtimmung ſich als 
objektive Form betrachtet und ſich erſt einen Inhalt geſchaf⸗ 
fen. Im erſten Falle — warum duldet ihr ſie überhaupt? 
Und im zweiten — warum duldet ihr, daß fie jahrelang der 
Wahrheit Hohn ſpricht und der Lüge frohnt? Es liegt in 
dem Willen unferes königlichen Herrn, daß falſche Thatſachen, 
welche die Zeitungen mittheilen, berichtigt werden. Die Zei⸗ 
tungen hätten die Berichtigungen geſetzlich verpflichtet auf: 
nehmen müſſen, aber ſie ſind niemals in dieſen Fall 

men. Wenn der Correſpondent ſagt, d im⸗ 
gekom . A gt, aß „die Stim 
men, die ſich gegen die Anſichten erhoben, entweder in dem 
allgemeinen Lärm überhört oder überſchrieen“ wären, fo bleibt 
er uns den Nachweis ſchuldig, daß dieſe Stimmen der Be⸗ 
achtung werth geweſen. Vor einiger Zeit enthielt die 
Rheiniſche Zeitung einen Auffag, worin der Nothſtand der 
Moſellaner mit grellen Farben geſchildert wurde. Der Ober⸗ 
Präſident der Rheinprovinz, Herr von Schaper, trat mit ei⸗ 
nem nicht genug anzuerkennenden Freimuthe auf und forderte 
eine nähere Begründung der Angaben. Wenn die Behörden 
unſerer Provinz das nicht gethan, fo find wir weit entfernt, 
fie deshalb irgendwie einer Pflichtverletzung zu zeihen, im Ge⸗ 
gentheil folgern wir daraus nur, daß die Preſſe auch in ih: 
ren Augen für eine Dienerin der Wahrheit galt, 
der ſie nicht ungerechter Weiſe entgegentreten mochten. Das 
haben ſie nicht allein ſtiliſchweigend anerkannt; denn als 
die Preſſe auf das ungeſetzliche Beſchreiben der Leinwand von 
Seiten der Fabrikanten aufmerkſam machte, waren es die ein⸗ 
ſichtsvollen Verwaltungsbehörden unſerer Provinz, welche un⸗ 
ter Hinweis auf die Allerhöchſten Beſtimmungen dieſe Unge⸗ 
ſetzlichkeit Öffentlich deklarirten. 


6) Die folgende Erklärung der Redaktion d. d. 
Breslau, 10. Juli: ER 


An die Leſer. x 

Die privilegirte Schleſiſche Zeitung vom 6. Juli d. J. 
enthält eine Bekanntmachung der hieſigen königl. Regierung 
in Betreff der Unruhen in Peterswaldau und Langenbielau. 
Dieſelbe Bekanntmachung war uns am 5. Juli, Nachmittags 
6%, uhr zur Aufnahme in die No, vom 6. c. m. ebenfalls 
amtlich zugegangen; wir konnten jedoch die Aufnahme, reſp. 
den Abdruck bei der vorgerückten Zeit nicht wie die Schle⸗ 
ſiſche Zeitung bewerkſtelligen, welche nach näher eingegangener 
Erkundigung die Bekanntmachung ſchon um 5 Uhr deſſelben 
Tages empfangen hatte. Die Veröffentlichung der Bekannt⸗ 
machung in der nächſtfolgenden Nummer vom 8. Juli wurde 
von Amtswegen inhibirt. Wir fühlen uns gedrungen 
und verpflichtet, uns durch dieſe Benachrichtigung vor unſern 
Leſern zu entſchuldigen, welche — zahlreiche, zum Theil 
empfindliche Anfragen beweiſen es — die Redaktion einer 
Nachläſſigkeit zeihen oder gar zur direkten, materiellen Be⸗ 
ſchädigung unſers Inſtitutes meinen, daß die Schleſiſche Zei⸗ 
tung von der Behörde rückſichtlich der Mittheilung von amt⸗ 
lichen Bekanntmachungen vor der Breslauer Zeitung bevor⸗ 
zugt werde, wie dies die heut hier angelangte Preußiſche All⸗ 
gemeine Zeitung augenſcheinlich annimmt, indem ſie ausdrück⸗ 
lich bemerkt, daß die königl. Regierung jene Bekanntmachung 
durch die Schleſiſche Zeitung zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht hat. - j 

Breslau, den 10, Juli 1844, 

Die Redaktion der Breslauer Zeitung. 


Inland. 


Berlin, 17. Auguſt. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem penſionirten Regiments-Arzte 
Gallen zu Angerburg den Rothen Adler-Orden vier⸗ 
ter Klaſſe; fo wie dem Regierungs⸗Kanzleidiener Voſ⸗ 
ſius zu Gumbinnen das Allgemeine Ehrenzeichen; 
und dem Kaufmann Chriſtian Carl Weſtphal in Ber⸗ 
lin den Charakter als Kommerzienrath zu verleihen. 

Einige ſonſt wohl unterrichtete Perſonen wollen wiſ⸗ 
ſen, daß die geſammte Polizei in Preußen einer Reor⸗ 
ganiſation entgegengehe; die verſchiedenen Obliegenhei⸗ 
ten derſelben ſollen genau begrenzt und eigenen Abthei⸗ 
lungen zugewieſen werden. Die genauere Art der Ein⸗ 
theilung konnte nicht angegeben werden, und wir wol⸗ 
len dieſes Gerücht auch keineswegs verbürgen. 

a (Magd. 3.) 

Der Präſident des Handelsamts wird vornämlich 
ſeine Aufmerkſamkeit jetzt der Hebung der Oſtſee⸗ 
Häfen widmen, und ſoll deshalb bereits durchgreifende 
Vorſchläge eingereicht haben. Man ſchmeichelt ſich hier 
wiederum mit einer baldigen günſtigen Erledigung der 
Sundzollfragez die Mittheilungen, die wir über die⸗ 
fen Punkt erhalten, die wir aber, ihrer ſcharfen Aeccen⸗ 
tuirung wegen, für nicht ganz begründet halten, lauten 
freilich ganz anders. Nach dieſen Mittheilungen habe 
ſich die däniſche Regierung, nach vielfältigen eingeholten 
Gutachten, bei denen immer der finanzielle Punkt vor⸗ 
waltete, entſchloſſen, für jene Frage durchaus kein Ar⸗ 
rangement zu treffen, das irgendwie ihre Finanzen ſchmä⸗ 
lere, oder in Zukunft ſchmälern könnte. Man hat uns 
dieſe Mittheilung gemacht, mit der Bitte, ſie zu pu⸗ 
bliziren; wir thun ſolches lediglich im Intereſſe des be⸗ 
theiligten Publikums, fügen aber hinzu, daß wir jener 
Notiz, in dem eben angegebenen Umfange keinen rech⸗ 
ten Glauben ſchenken, und es ſoll uns freuen, wenn 
wir denen, die an der Quelle ſitzen, Gelegenheit gege— 
ben, ſich auszuſprechen. (Brem. 3.) 


Man erzählt von einer blutigen Schlägerei uns, 


ter den Kanalarbeitern beim Schleſiſchen Thor, 
wo die Berliner über die Schlefier hergefallen fein 
ſollen; dieſe Leute werden mit 12 ½ Sgr. täglich be- 
zahlt. (D. A. 3.) 


Inſterburg, 14. Auguſt. Ein altes Sprüchwort 
ſagt: „In Polen iſt nicht viel zu holen.“ Dies hat 
ſich auch wieder in neueſter Zeit bewährt, denn die 
150 Familien, welche ohnlängſt aus den Kreiſen Nau⸗ 
gard und Camin in Pommern zur Anſiedelung nach 
Polen hier durchzogen, kommen jetzt mitunter bettelnd 
zurück, obgleich die meiſten bei ihrem Hinzuge eine Art 
Wohlhabenheit verriethen. Die Tagelöhnerfamilien ha: 
ben freilich nicht viel dabei verloren, da ſie größten⸗ 
thetls kein Eigenthum in ihrer Heimath beſeſſen haben, 
aber die Bauern, welche Haus und Hof verkauft ha⸗ 
ben, kommen wahrſcheinlich als Bettler nach Hauſe. 
Ihrer Ausſage zufolge find fie unter der Bedingung 
nach Polen gezogen, daß man ihnen einen ganzen Com⸗ 
plexus Land gegen billige Anzahlung zum Anbau über⸗ 
weiſen ſollte, wo ſie von den Polen inſoweit getrennt 
ihren evangeliſchen Gottesdienſt ungehindert ausüben 
und mit der Zeit eine Kirche und Schule aufbauen, 
und ſo eine Gemeinde für ſich bilden könnten. Allein 
bei ihrer Ankunft hat man ſie in der Gegend von 
Suwalken und Auguſtowo in einzelnen Familien unter 
die polniſchen Bewohner vertheilt und ihnen dabei ſchlech⸗ 
tes ſteinigtes Land angewieſen; dabei ſind ſie dem Neide 
und Haß der Polen ausgeſetzt geweſen, haben natürlich 
ihren Gottesdienſt in katholiſchen Kirchen bei katholi⸗ 
ſchen Prieftern halten müſſen und fo der Unbilden mehr 
erfahren. Wer irgend noch Mittel beſitzt, verläßt nun 
dieſes Land und ſucht ſeine Heimath wieder zu gewinnen. 
(Königsb. Ztg. 

Von der Weſer, 14. Aug. Auf —.— oe 
Erde, wo weiland die heilige Vehme ihren Haupiſitz 
hatte, ſcheint im 19ten Jahrhundert das Fauſtrecht in 
Schwung kommen zu wollen. Da liegt an der obern 


— 1676 — 
Ems ein Städtchen mit ein paar Tauſend Einwohnern, 


die ſich bisher in wohlthätigem Dunkel fleißig von ihren 
Kleingewerben ernährten. Plötzlich erfahren wir von 


dort, daß Abends, unter dem Schutze der Dunkelheit, 


ein Dutzend ſonſt ſehr ruhiger Leute, erhitzt durch den 
reichlichen Genuß jenes unglücklichen Feuerwaſſers, wel⸗ 
ches jetzt ſo eifrig von den Nüchternheits⸗Vereinen be: 
kämpft wird, vor das Haus eines Literaten ziehen, um 
dieſem die Fenſter einzuwerfen, und das Lied: „Ich bin 
ein Preuße“ zu ſingen. Als wenn Verletzung der Ge⸗ 
ſetze, Störung der öffentlichen Ruhe und Ueberfallen 
eines Privatmannes eine preußiſche Nationalhandlung 
wäre! Die Sache erklärt ſich indeß. Der Dr. Otto 
Lüning, von dem hier die Rede iſt, hat bei Brodtmann 
in Schaffhauſen einige Gedichte drucken laſſen, welche 
ein Motto aus Herwegh's Poeſien führen und „der 
Partei“ gewidmet ſind. Sie erſcheinen durchaus als 
Nachahmungen der Lieder des Lebendigen, der darin 
als St. Georg beſungen wird. Der Schwanenorden, 
Freiligrath, Dingelſtedt, die deutſchen Jahrbücher, das 
Hermanns-Denkmal, die Walhalla, Eiſenbahnen und 
Romantik und dergleichen Sachen bilden den Vorwurf 
dieſer wenig bedeutenden Gedichte, welche in keinem 
Falle geeignet ſind, irgendwie und irgendwo Eindruck 
zu machen. Es iſt ſchwaches Mittelgut. Herr Lüning 
iſt auch ein Hauptmitarbeiter an dem „Weſer⸗Dampf⸗ 
boot“, deſſen Tendenz in dieſer Gegend manchen Mi: 
derſpruch findet und hier und da bei Einzelnen Miß 
vergnügen erregt. Zu dieſen gehört ein gewiſſer E. in 
Rheda, wo Herr Lüning wohnt. Dieſer ſtellte ſich an 
die Spitze eines betrunkenen Haufens, der dann beim 
Herrn Lüning die Fenſter einſchlug, tobte, ſang und 
dann abzog, um ohne Zweifel gerichtlich beſtraft zu 
werden, da, wie ich höre, die zuſtändigen Behörden 
eine Unterſuchung eingeleitet haben. Wir wollen hof: 
fen, daß dieſe Geſetzesübertretung die letzte ſei, und daß 
nicht wieder allgemeines Aergerniß gegeben werde. — 
Weſtphalen iſt jetzt mehrfach angeregt; man ſtreitet hin 
und her. Gegen die Vorleſung, welche Herr Grün 
vor einigen Monaten in Bielefeld hielt, und werin der 
moderne Socialismus gepredigt worden war, hat Herr 
Wilhelm Kayſer in einer zu Münſter und Minden er⸗ 
ſchienenen Flugſchrift „Einige Bedenken“ erhoben, und 
auch von den Kanzeln wird gegen dieſe Richtung ge⸗ 
predigt, die übrigens, als eine ſehr abſtrakte, durchaus 
nicht geeignet iſt, das Volk anzuziehen oder von dem: 
ſelben verſtanden zu werden. Sie hat am Rhein ei⸗ 
nige Anhänger unter den literariſchen Leuten, doch ſind 
ihrer wenige. Ihre Organe ſind die Trierer Zeitung 
und der Rheiniſch-Weſtphäliſche Sprecher. 
(Magdeb. Ztg.) 

Dem Dr. Lüning zu Rheda find feine Briefe und 
ſonſtigen Effekten von dem Unterſuchungs-Richter zu⸗ 
rückgegeben worden, nachdem derſelbe, wie die Trierſche 
Zeitung meldet, ſich überzeugt hatte, daß ſie mit dem 
angeſchuldigten Vergehen in keinem Zuſammenhange 
ſtänden. 

Herr D. Fr. O. Lüning hat die Redaktion der 
„Kölniſchen Zeitung“ erſucht, folgendes, urſprünglich an 
den „Weſtfälifchen Merkur“ in Münſter gerich⸗ 
tetes Schreiben als Erläuterung des von jenem Blatte 
über die Vorgänge in Rheda erſtatteten Berichts 
aufnehmen zu wollen. Es lautet: „Rheda, 12. 
Auguſt. Herr Redakteur! Ich ſehe mich genöthigt, 
Sie um einen kleinen Raum in Ihren Spalten zu 
bitten, um auf ein Schreiben aus Rheda vom 7. Au: 
guſt in Nr. 190 Ihres „Merkurs“ zu antworten. Da 
Sie das Schreiben aufgenommen haben, werden Sie 
auch mir Ihr Blatt nicht verſchließen. Ich erkläre 
übrigens ausdrücklich, daß ich nur antworte, um die 
ehrenhafte Geſinnung der ungeheuren Majorität der 
Bewohner Rheda's vor Mißdeutungen und Verun⸗ 
glimpfungen zu ſichern, wie ſie das erwähnte Schrei⸗ 
ben bei Unkundigen hervorrufen könnte. Mich ſelbſt 
brauche ich nicht zu vertheidigen; fragen Sie jeden ch: 
tenwerthen Bürger hier, er trage Frack oder Kittel: 
ich bin überzeugt, keiner wird feine Achtung gegen mich, 
feine gerechte Entrüſtung gegen die Utheber des verüb⸗ 
ten Attentats verhehlen. Das erzählte Faktum iſt rich: 
tig; es ſind mir in der Nacht vom 4. Auguſt, nach⸗ 
dem das Lied: „Ich bin ein Preuße“ abgefungen war, 
von einem, allem Anſcheine nach ſehr betrunkenen Hau: 
fen von etwa 15 Menſchen mehre Fenſterſcheiben ein— 
geſchlagen. Das „mich ermorden wollen“ wird wohl 
eine alberne Klatſcherei ſein. Ich habe nichts davon 
bemerkt, und als ich an das Fenſter trat und dem Hau- 
fen ſeine boshafte That vorhielt, dauerte es eine ganz 
Weile, bis ſich aus dem auf etwa 20 Schritte zurück 
gewichenen Haufen Einer vorzutreten und zu nennen 
entſchloß. Es war dieſes der Herr Referendar und 
Rittergutsbeſitzer H. Emmerich, welcher, wie hier män⸗ 
niglich bekannt iſt, ſchon längſt keine eben freundliche 
Geſinnungen gegen mich hegt. Daß die Uebrigen ſonſt 
ruhige, friedliebende Bürger ſind, glaube ich dem Ein⸗ 
ſender des Schreibens gern; es müſſen alſo außer der 
Betrunkenheit eigene Umſtände obgewaltet haben, welche 
ſie zu einer ſo boshaften Beſchädigung fremden Eigen⸗ 
thums veranlaßten. Von dem erwähnten Ausrufen habe 
ich vor meiner Wohnung nichts vernommen, obgleich 
ich lange genug im Fenſter lag. — Der Zweck des 
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Schreibens iſt mir ſehr klar, wie ich auch über die Pers 
ſon des Verfaſſers nicht zweifelhaft bin, mag er nun 
daſſelbe direkt oder indirekt eingeſchickt haben. Der 
Verf. hat mich durch die alberne Zuthat des Mordver⸗ 
ſuches einſchüchtern wollen. Da er aber ſehr wohl weiß, 
daß ich nicht der Mann bin, der ſich einſchüch⸗ 
tern läßt, ſo verdächtigt er mich und meine politiſchen 
Anſichten durch die geſchickt eingeflochtenen Ausrufe be⸗ 
trunkener, kaum zurechnungsfähiger Menſchen, um aus 
einer boshaften Beſchädigung meiner Fenſterſcheiben ei⸗ 
nen Akt nationaler und patriotiſcher Entrüſtung zu 
drechſeln. Das Mittel iſt plump genug. So wenig 
meines Erachtens ſ. g. Patriotismus ein Entſchuldi⸗ 
gungsgrund für das Einſchlagen der Fenſter ſeiner Ne⸗ 
benmenſchen iſt, fo wenig werden durch die bereits von 
Amts wegen durch das hieſige Gericht eingeleitete Eri⸗ 
minal-⸗Unterſuchung die Urſachen verborgen bleiben, welche 
fonft „ruhige und friedliebende” Bürger zu einem fo 
boshaften Attentat verleiteten. Hier in der Stadt herrſcht 
darüber nur Eine Stimme. Auf die Verdächtigung 
meiner politiſchen Geſinnungen, welche mich als Des 
magogen, Rebellen und Gottesläugner darzuſtellen ſucht, 
nur ſo viel: die Mehrzahl unſerer Bürger iſt gerade 
darüber ſo entrüſtet, daß man gegen mich eine ſolche 
That verübt hat, den ſie als einen unerſchrockenen Ver⸗ 
theidiger der Rechte des Bürgers, als einen warmen 
Anhänger der Mündigkeit des Volkes kennen. Nach 
der Art von Popularität, wie fie ſich Herr zc. Emme⸗ 
rich früher zu verſchaffen wußte und bei Einzelnen viel⸗ 
leicht noch beſitzt, habe ich freilich nie geſtrebt und 
werde nie danach ſtreben. Mein Wahlſpruch iſt: Gerade 
durch! meine Zwecke: Bildung und Erhebung des Vol⸗ 
kes! meine Mittel: Ehrenhaftigkeit und Wahrheit! — 
Ich habe die Ehre, Herr Redakteur, achtungsvoll zu 
zeichnen Fr. O. Lüning.“ 


Aus dem Großherzogthum Poſen, 18. Auguſt. 
(Gefangennehmung des berüchtigten Jo ſeph Pſyk'“) 
und ſeines Gefährten Alexander Greinert, am 
14. Auguſt 1844, von einem Augenzeugen mitgetheilt.) 
— Die auf der Herrſchaft Strenz (im Schildberger 
Kreiſe, eine Meile dieſſeits der ſchleſiſchen Stadt Reich⸗ 
thal) ſtationirten beiden Gensdarmen, Wenzel aus Kem⸗ 
pen und Gnerich aus Schildberg, hatten vor einigen 
Tagen ſichere Kunde von dem Aufenthalte der berüch⸗ 
tigten Pſyk und Greinert erhalten. Beide ſollten in 
dem im Walde belegenen Hauſe eines Forſtbeläufers 
der Herrſchaft Strenz, nur eine Meile von der ruſſiſch⸗ 
polniſchen Grenze entfernt, ſich aufhalten. Auf Grund 
der ihnen zu Theil gewordenen Nachrichten begaben ſich 
die genannten Gensdarmen nach Reichthal, um dort 
Freiwillige zur Gefangennehmung der Verbrecher zu 
werben. Die Bewohner Reichthals, bereits durch die 
Drohungen Pſyks, daß er die Stadt in Brand ſtecken 
würde, beängſtigt, zeigten ſich ſofort bereitwillig, zur 
Gefangennehmung deſſelben beizutragen. Einer Anzahl 


dieſer wackern Bürger ſchloſſen ſich Landleute benach⸗ 


barter Dörfer an, welche gleichfalls durch Pſyks Räu- 
bereien in Schrecken geſetzt worden waren und mehrere 
Verbrechen deffelden zu beklagen hatten. Außer dieſen 
hat der Gendarm Wenzel auch noch dem Oberbeamten 
der an Strenz grenzenden Herrſchaft L.... Nachricht 
von ſeinem Vorhaben gegeben; der Bereitwilligkeit die⸗ 
ſes Beamten konnte er ſich um fo verſicherter halten, 
als die Forſten von L. in der letzten Zeit faſt täglich 
von der Bande Pſyks heimgeſucht und Niemand aus 
der ganzen Umgegend allein oder unbewaffnet ſich in 
den Forſt oder deſſen Umgebung wagte. — Der Ober⸗ 
beamte der Güter L., fo wie deffen Wirthſchaftsperſonal 
und der nahe wohnende Oberförſter mit ſeinen Leuten, 
theils mit Feuergewehren, theils mit anderen Verthei⸗ 
digungswerkzeugen bewaffnet, machten ſich denn auch 
fefort der geſchehenen Beſtimmung gemäß auf den Weg. 
Durch dichte Gehege ſchleichend gelangten dieſelben 
unbemerkt zur verabredeten Zeit bei dem Hauſe, das 
als Pſyks Aufenthaltsort bezeichnet war, an. Raſch 
ſchritt man zur Beſetzung und Umzingelung dieſes Hau⸗ 
ſes in Gemeinſchaft mit den bereits anweſenden Ein⸗ 
wohnern Reichthals und der benachbarten Dörfer. Als 
Alles aufgeſtellt war, forderten die Gensdarmen den 
Pſyk und feinen Gefährten auf, ſich gutwillig zu er⸗ 
geben. Allein umſonſt. Es mußte endlich zur Ereff 
nung der aus einem Bretterverſchlag beſtehenden Gie⸗ 
belwand des Bodens geſchritten werden; denn hierhin 
hatte Pſyk ſich geflüchtet. Einer der Anweſenden erſtieg 
kühn und ſchnell die angelegte Leiter, ſchlug ein Brett 
der Giebelwand ein und überzeugte ſich durch einen 
Blick auf den Boden, daß nur zwei Menſchen, Pſyk 
und Greinert, auf demſelben ſich befanden. Kaum war 


das Brett eingeſchlagen, als Pſyk auch ſchon durch die 


gemachte Oeffnung ſein Gewehr auf den, auf der Leiter 
befindlichen Menſchen anlegte. Nur durch raſchen Rück⸗ 
zug entging letzterer der ihm drohenden Gefahr. Durch 
mehrmaliges Erſteigen der Leiter und Einreißen mehre⸗ 
rer Bretter der Giebelwand war endlich die Oeffnung 
der letzteren ſo erweitert, daß zum größtentheil auch die 
untenſtehende Mannſchaft die Räuber beobachten, und 
ihre Vertheidigungsmaßregeln, nämlich Laden des Ge⸗ 
*) In der Bekanntmachung der königl. Regierung wird der 


Name des Verbrechers nicht k, ſondern Pſi 2 
ſchrieben. eee ed e 


= u 


* 


wehrs und der Piſtolen ſehen konnte. 
ten Malen wurden dieſelben jetzt aufgefordert, ſich den 
Gensdarmen zu überliefern, um jeder nothwendig wer⸗ 
denden Zwangsmaßregel zu entgehen; darauf achteten 
ſie jedoch nicht, erwiderten vielmehr unter öfters aus⸗ 
geſtoßenen Verhöhnungen und Drohungen: „die Gen: 
darmen ſollten abgehen oder ſie würden er⸗ 
ſchoſſen werden.“ Zweimal ſogar legte Pſyk feine 
Flinte auf den Gendarmen Wenzel an; jedoch verſtand 
der in augenſcheinlicher Lebensgefahr ſich Beſindende 
jedesmal durch geſchickte Wendung feines Pferdes dem 
Räuber aus der Schußlinie zu kommen, weshalb auch 
wohl Pſyk, um die Ladung nicht zu verlieren, Be 
abſetzte. Oefters verſuchte er zwar noch durch Oeffnun⸗ 
gen, die er in dem Schobendach angebracht hatte, fein 
Schießgewehr anzuwenden, was ihm jedoch auch hier 
nicht gelingen wollte. Lange war man bei dem frechen 
Benehmen der Räuber unentſchloſſen, was zu machen 
ſei, um vor Einbruch der Nacht dieſelben vom Boden 
jenes Hauſes herunter zu bekommen. Während dieſer 
Zeit erlaubten dieſelben ſich die ſchimpflichſten Schmä⸗ 
hungen der Umſtehenden, verhöhnten alle Aufforderun⸗ 
gen und Drohungen, und dennoch konnte es Niemand 
ohne ſein Leben zu opfern wagen, ſie auf dem Boden 
anzugreifen. Endlich, nach faſt 1½ Stunden, faßte 
man, um dem Gefahr drohenden Akte ein Ende zu 
machen, den Entſchluß, das Strohdach in Brand zu 
ſtecken und durch Rauch und Flammen die beiden im⸗ 
mer wüthender gewordenen und Rache ſinnenden Räu⸗ 
ber aus ihrem Schlupfwinkel ins Freie zu treiben. 
Schnell war der Entſchluß ausgeführt; das Dach ſtand 
in Flammen. Dadurch befanden ſich die Räuber in 
augenſcheinlicher Verlegenhenheit, zumal da die Beſatz⸗ 
mannſchaft ſich zur Empfangnahme derſelben vorbereitet 
hatte; ſchon ergriff die Flamme die Bekleidung des 
Greinert; er dämpfte ſie. Endlich — als die Hitze 
faſt unerträglich wurde — ſprang Greinert aus der 
Oeffnung des Daches. Pſyk folgte ihm, mit einem 
Hurrahruf und einem Spott über die geringe Beſaz⸗ 
zung, auf dem Fuße. Letzterer, ein ſehr kräftiger, ſtar⸗ 
ker, mit unglaublicher Gewandtheit und Kühnheit be⸗ 
gabter Menſch, eilte ſofort dem Walde zu und drückte 
bei der Flucht ſein Gewehr öfter nach ſeinen Verfol⸗ 


gern ab; durch höher Fügung verſagte daſſelbe jedoch 
jedesmal. Schon hatte er das dichte Birkengehege ei⸗ 


nes Sumpfes erreicht und wäre gewiß entkommen, 
wenn hier nicht noch zeitig genug die mit Schrot ge⸗ 
ladenen Flinten der Beſatzung und namentlich der 
zweiten aufgeſtellten Linie in Anwendung gebracht wor⸗ 
den wären. Mehrere Schüſſe hatten ſeinen Mantel 
durchlöchert, dennoch durchlief Pſyk den Bruch, ſeine 
Verfolger liſtigerweiſe hinter ſich her in den Sumpf 
lockend, wo der Gensdarm Gnerich ſogar ſein Pferd im 
Stich laſſen mußte. Erſt einige hundert Schritt von 
dem Waldhauſe entfernt, im angrenzenden Siemianitzer 
hohen Forſte gelang es den Anſtrengungen der Ver⸗ 
folger, ſich ſeiner zu bemächtigen und ihn wehrlos zu 
machen. — Greinert, auf dem der Verdacht ruht, vor 
etwa 8 Tagen den Oberförſter P. der Herrſchaft Strenz 
geſchoſſen zu haben, wurde trotz feiner Gegenwehr ſchnel⸗ 
ler gefangen. Er hatte 2 Piſtolen bei ſich, die er 
wahrſcheinlich in der Beſtürzung und Angſt nicht ge⸗ 
brauchte. Auch er wurde von mehreren Schüſſen der 
bewaffneten Menge ereilt, und gleich ſeinem Gefährten 
pie dem Land⸗ und Stadtgericht zu Kempen über 
lift. — Bu dem Handgemenge, welches im Augen⸗ 
blicke der Verfolgung der Räuber entſtanden war, 
und bei den von allen Seiten fallenden Schüſſen 
konnte es nicht ausbleiben, daß ouch einige, bei der Ge⸗ 
fangennehmung thätige Perſonen verwundet wurden, wie 
3. B. ein Wiethſchafcbeamter aus L. der in den Arm ge⸗ 
ſchoſſen wurde. Auch das Pferd des Gensdarmen Gne⸗ 
rich wurde verwundet. — Schließlich dürfte wohl der 
Wunſch ausgeſprochen werden, daß der brave Mann, 
der der Polizei zur Habhaftwerdung der berüchtigten 
beiden Rauber behülflich war, ohne daß er von der 
durch die königliche Regierung zu Breslau ausgeſetzten 
Belohnung etwas wußte — dieſe wurde erſt am 13. 
Auguſt hier bekannt — einen Theil der ausgeſetzten 
Prämie erhielte, denn er hat uns und die ganze Um: 
gegend von einer großen Beſorgniß, in der wir faſt 
täglich ſchwebten, befreit. — Möchte es nun auch ge: 
ungen, die übrigen Glieder der Pſykſchen Bande, die hier 
und in der Umgegend ihr Weſen treiben, aufzuheben 


und dadurch Wege und Straßen wieder zu ſichern. 


Deut ſchland. 
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78 5 „Auguſt. Wie ſchon erwähnt 
egen Fi ein Vertrag, die Ausführung der Kaſ⸗ 
ſel⸗ G 9 Eiſenbahn auf dem kurheſſi⸗ 
ſchen Ge 1 betreffend, zwiſchen der kurfürſtlichen 
Regierung und den Frankfurter Häuſern Gebrüder Beth⸗ 
mann, J. vo und C. und Phil. N. Schmidt, 
abgeſchloſſen und von dem Kurprinzen ratiftzirt worden. 
Nach demſelben wird zwar die Bahn für Staatsrech⸗ 
nung ausgeführt, vorgedachte Häuſer aber übernehmen 


die Beiſchaffung des erfordertichen Kapitals, das vor: | füllt find. 
läufig auf ſechs Millionen Thaler veranſchlagt | fer erklärt haben, 
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zu erfolgen haben, während deren Verlauf der Reiner⸗ 
trag der Bahn zwar zur Verzinſung und zur Tilgung 
der Schuldſumme überwieſen, der Staat jedoch ver⸗ 
pflichtet iſt, aus anderen Mitteln das etwa Fehlende 
zuzuſchießen. Nach Ablauf dieſer Zeit wird die Bahn 
unbedingtes Staatseigenthum. Für die Betheiligung 
bei der Anleihe dürſten demnächſt Unterzeichnungsliſten 
eröffnet werden; indeſſen ſoll eine im Vertrag feſtge⸗ 
feste Betheiligungsſumme der Gemahlin des Kurprinzen 
Mitregenten vorbehalten bleiben. (Schw. M.) 


Ruß lan d. 


Poſen, 13. Auguſt. Die Nachrichten aus dem 
benachbarten Polen ſind ſehr düſter. Es ſind dort 
nämlich in dieſen Tagen an 40 polniſche Edelleute auf⸗ 
gehoben und in das Innere von Rußland abgeführt 
worden. Nach den umlaufenden Gerüchten ſollen in Po⸗ 
len die Fäden einer weitverbreiteten geheimen Verbindung 
entdeckt worden ſein. Hervorgehoben wird, daß die in Polen 
feſtgenommenen Perſonen ſämmtlich an der großen Jagd, 
die Hr. v. M. auf ſeinem Gute in den Wäldern dicht 
an der Grenze vor einigen Monaten veranſtaltet hat, 
bei welcher Gelegenheit die Grenze leicht zu überſchrei⸗ 
ten war, Theil genommen haben. (D. A. 3.) 


Großbritannien. 


London, 13. Auguſt. Die meiſten Miniſter hat⸗ 
ten am 10. d. M. London verlaſſen und ſich auf ihre 
Landſitze begeben. Es wurde ihnen indeſſen ſchon am 
10. Abends von dem Miniſter der auswärtigen Ange: 
legenheiten ein Ausſchreiben zugefertigt, das ſie zu einem 
Cabinets⸗Conſeil auf heute zuſammenberief. 

Der Prinz von Preußen wird heute hier er⸗ 
wartet; er kommt von Oſtende, wohin das königliche 
Dampfſchiff „Princeß Alice“ geſchickt worden iſt, ihn 
abzuholen. Der Prinz, der, wie es heißt, unter dem 
Incognito eines Grafen von Lingen reiſet, wird ver⸗ 
muthlich nur kurze Zeit in London bleiben, und erſt 
auf der Rückkehr von Schottland einen längeren Auf⸗ 
enthalt hier und in Windſor nehmen. Seine Reiſe⸗ 
route hängt, wie ein miniſterielles Blatt bemerkt, noth⸗ 
wendigerweiſe von Umſtänden ab, welche nicht ganz 
ſeiner Verfügung unterworfen ſind; vielleicht iſt dabei 
auch an den bevorſtehenden Beſuch Ludwig Philippe's 
in Windſor gedacht. 

Briefe aus Gibraltar vom 27. Juli ſprechen von 
der herzlichen Aufnahme, welche dem Prinzen Oscar 
von Schweden von Seiten des Gouverneurs und der 
übrigen Behörden der Feſtung zu Theil geworden iſt. 
Er ſpeiſte bei dem Gouverneur, beſuchte am 24. den 
Admiral Owen am Bord des „Formidale“, und bes 
ſichtigte am 25. die St. Michaels⸗Höhle in Begleitung 
des Gouverneurs und ſeines Stabes. 

Die „Malta Times“ geben folgende Nachricht aus 
Beirut vom 16. Juli, deren Werth oder Unwerth in⸗ 
deß natürlich dahingeſtellt bleiben muß: „Der „Geyſer“ 
hat uns die Nachricht gebracht, daß Sir Henry Har⸗ 
dinge in drei Tagen einen Vertrag mit Mehemed Ali 
abgeſchloſſen hat, durch welchen demſelben und ſeinen 
Descendenten die Herrſchaft über Aegypten garantirt 
und Schutz gegen die Einmiſchung jeder fremden Macht 
zugeſichert wird. Dagegen hat Mehemed Ali geſtattet, 
daß die engliſche Regierung in ſeinem Lande thun könne, 
was fie wolle (2), und verſprochen, die britiſchen Un: 
terthanen zu ſchützen; überdies erlaubt er, daß britiſche 
Truppen nöthigenfalls ihren Durchzug durch Aegypten 
nehmen. Die Eiſenbahn zwiſchen Suez und Cairo ſoll 
ohne Zeitverluſt begonnen werden. Kurz, der Paſcha 
iſt ganz zum Engländer geworden.“ (Die Nachricht 
ſcheint franzöſiſchen Urſprungs zu ſein.) 


Frankreich. 


Paris, 12. Auguſt. Wir können aus glaubwür⸗ 
diger Quelle berichten, daß die Angelegenheiten von Ma⸗ 
rocco und Taiti in eine neue ernſte Phaſe getreten 
find. Schon die telegraphiſchen Depeſchen (f. geſtrige 
Zig.) zeigen, daß es ſich um neue Unterhandlun— 
gen handelt und daß man von der Baſis des frühe⸗ 
ten Ultimatums abgeht. So iſt es auch, die neueſten 
an den Prinzen von Joinville abgegangenen Inſtruk⸗ 
tionen lauten dahin: man habe dis jetzt von dem Kai⸗ 
fer erwartet, er werde den gerechten Beſchwerden Frank: 
reichs Abhülfe gewähren; allein vergeblich. Hierdurch 


ſeien Kciegsrüſtungen zu Waſſer und zu Land nöthig 


geworden, die Feindseligkeiten hätten begonnen und franz 
zöſiſches Blut fei gefloſſen. Es handle ſich daher jetzt 
nicht mehr um Annahme des Ultimatums, ſondern um 
Schließung eines neuen Friedens vertrages, 
der die Zukunft für immer ſicher ſtelle; dieſer Vertrag 
müſſe nicht nur die Beſtrafung der Angriffe auf fran⸗ 
zöſiſches Gebiet und die Vertreibung Abd ⸗el⸗Kaders, 
ſondern auch den Erſatz der Kriegskoſten und eine 
Bürgſchaft dafür bedingen. Der Prinz iſt ange⸗ 
wieſen, auf der Beſetzung von Tanger oder Mo⸗ 
gador zu beſtehen, bis alle Punkte des Vertrages er⸗ 
Denſelben Nachrichten zufolge ſoll der Kai⸗ 
die Verjagung Abd⸗el⸗Kaders 


wird. Für das Darlehen iſt die Lotterieform gewählt, ſei für ihn eine materielle Unmöglichkeit, er 
fo daß deſſen Verzinſung und Tilgung mittelſt periodi⸗ wolle jedoch den Franzoſen fein Land öffnen, und hier 


Zu wiederhol⸗, ſcher Loosziehungen innerhalb der nächſten dreißig Jahte Abd⸗ el: Kader angreifen und bekämpfen laſſen und zu⸗ 


gleich dafür ſorgen, daß Abd⸗el⸗Kader ſich nicht in die 
dem Kaiſer ergeben gebliebenen Provinzen zurückziehen 
könne; dagegen ſolle aber Frankreich ſich jedes Ein⸗ 
ſchreitens von der Seeſeite enthalten. Dieſe neue Com⸗ 
plikation dürfte in England ſtarken Anſtoß finden und 
zu neuen Mißhelligkeiten führen. 


Das von einem miniſteriellen Blatte mitgetheilte 
Gerücht, der Capudan Paſcha habe ſich mit der tür⸗ 
kiſchen Flotte von der ſytiſchen Küſte nach 
Tunis gewendet, um dem Bey von Tunis daſſelbe 
Schickſal zu bereiten, welches vor einigen Jahren der 
Bey von Tripoli erlitten, hat nicht geringe Senſation 
gemacht. Es heißt, der Capudan Paſcha habe, bevor 
er die ſyriſche Küſte verlaſſen, ſämmtliche Piloten feiner 
Flotte an Bord ſeines Admiralſchiffes berufen und ſie 
befragt, in wieviel Zeit ſie ſeine Schiffe vor Tunis 
führen könnten, und auf welchen Küſtenpunkten dieſes 
Beyliks ſich eine Landung am leichteſten bewerkſtelli⸗ 
gen laſſe. Die Pforte nährt ſchon lange den Plan, 
die unter türkiſcher Oberherrlichkeit ſtehende Herrſcher⸗ 
familie zu Tunis zu verdrängen und einen unmittelbar 


von Konſtantinopel abhängigen, jeder Zeit abſetzbaren 


Paſcha mit der Verwaltung dieſes Beyliks zu beauf⸗ 
tragen. Frankreich feiner Seits hat bereits zu wieder⸗ 
holten Malen ſeinen feſten Entſchluß offen kundgege⸗ 
ben, den Bey von Tunis in dem Beſitze feiner Herr⸗ 
ſchaft aufrecht zu erhalten, und die Pforte zu verhin⸗ 
dern, ſich an den Gränzen Algeriens feftzufegen. Seit⸗ 
her hatte die Pforte es nicht gewagt, ihr Projekt in 
Ausführung zu bringen. Sollte ſie ſich nun wirklich 
dazu entſchloſſen haben und den Augenblick benützen 
wollen, wo Frankreich in Feindſeligkeiten mit Marocco 
verwickelt iſt? Die franzöfifche Regierung hat indeß 
ſchon ihre Vorkehrungen getroffen, Die „Sentinelle de 
Toulon“ berichtet, daß der Contre⸗Admital Parſeval⸗ 
Deschenes mit den Linienſchiffen „Ocean“, „Marengo“, 
„Neptune“ und „Jupiter“ aus dem Hafen von Tou⸗ 
Ion nach den Gewäflern von Tunis unter Segel ge⸗ 
gangen iſt und das Linienſchiff „Alger“ in einigen Ta⸗ 
gen abfahren ſollte, um zu dieſer Divifion zu ſtoßen. 
Der Contre-Admiral Parſeval⸗Deschenes hat den Auf⸗ 
trag, die Bewegungen der türkiſchen Flotte zu beobach⸗ 
ten; ſeine Inſtruktionen ſind ganz der Politik ange⸗ 
meſſen, welche Frankreich feither in Bezug auf Tunis 
eingehalten hat; ſie ſchreiben ausdrücklich vor, jedem 
gegen den Bey von Tunis gerichteten Verſuche ſich 
mit aller Entſchiedenheit und ſelbſt mit Waffengewalt 
zu widerſetzen. Sollte die türkiſche Flotte an der tus 
neſiſchen Küſte erſcheinen, fo iſt der Contre- Admiral 
Parſeval angewieſen, von dem Inhalte ſeiner Inſtruk⸗ 
tionen den Capudan Paſcha ſofort in Kenntniß zu ſetzen 
und ihn kategoriſch aufzufordern, daß er ſich unverzüg⸗ 
lich aus dieſen Meeresſtrichen wieder entferne, widri⸗ 
genfalls man ſich genöthigt ſeyen werde, die türkiſche 
Flotte mit Gewalt dazu zu zwingen. Das miniſte⸗ 
rielle Blatt, welchem dieſe Angaben über die Intentio⸗ 
nen des franzöſiſchen Kabinettes entnommen ſind, fügt 
hinzu: „Wenn der Capudan Paſcha die alte 
Idee der Pforte verwirklichen wollte, ſo 
zweifeln wir nicht, daß die Diviſion des Ads 
mirals Parſeval dem franzöſiſchen Namen 
Ehre machen werde, obſchon ſie nur mit vier 
Lin ienſchiffen ſieben Linienſchiffen und vier 
Fregatten gegenüber ſein würde.“ 

Was Taiti betrifft, ſo gilt es für ſicher, daß die 
Abberufung der Herren Bruat und d'Aubigny 
bereits unterzeichnet iſt und in dieſen Tagen ver⸗ 
öffentlicht werden ſoll, jedoch nicht wegen ihres Beneh⸗ 
mens gegen Pritchard, ſondern weil ſie, allem Rechte 
zuwider, das engliſche Dampfſchiff Cormoran zwangen, 
ſich von der Inſel zu entfernen, und im Weigerungs⸗ 
falle drohten, auf daſſelbe feuern zu laſſen. So rechts⸗ 
kräftig auch dieſer Grund iſt, ſo fürchtet man von die⸗ 
ſer Abberufung doch einen ſehr übeln Eindruck. 

Ein Schreiben aus dem ſtillen Meere meldet die 
Beſitznahme der Gambier⸗Inſeln von Sei⸗ 
ten Frankreichs. Es iſt dieſes Schreiben von den 
Gambier⸗Inſeln vom 25. Februar datirt. Es heißt 
darin unter Anderem: „Es iſt hier die Fregatte „la 
Charte“ auf ihrer Fahrt nach Taiti angelangt und hat 
das Protektorat Frankreichs über dieſe Inſeln prokla⸗ 
mirt, die zwar bis jetzt nur wenig Hülfsquellen dar⸗ 
bieten, wo ſich aber einige gute Häfen befinden. Den 


franzöſiſchen Miſſionären, ſchon feit langer Zeit hier 


anſäſſig, war es gelungen, ſaͤmmtliche Inſelbewohner 
zum katholiſchen Glauben zu bekehren. Die Häupt⸗ 
linge der Eingeborenen ſuchten vor kurzem um das 


Protektorat Frankreichs nach. Der Contre⸗Admiral Du⸗ 


petit⸗Thouars bewilligte ihr Geſuch und ertheilte dem⸗ 
zufolge dem Kommandanten der „Charte“ die erfor⸗ 
derlichen Weiſungen. Am 17. Februar, bei Tagesan⸗ 
bruch, verfügten ſich die Landungskompagnie der Fre⸗ 


gatte und zwei Artilleriekompagnien ans Landz die Fre⸗ 


gatte hatte alle ihre Flaggen aufgezogen. Um acht Uhr 
ſtanden an der Küſte die Truppen mit Muſik, Tam⸗ 
bouren und Pfeifern in Reih und Glied. Es erſchie⸗ 
nen nun die Staabsoffiziere der Fregatte und wurden 
von den Miſſionären und dem eingebornen Hofe nebſt 
einer Ehrenwache empfangen. Die ganze Verſamm⸗ 


lung begab ſich darauf in die Kirche, um die Meffe 
zu hören; mehr, als dreitauſend Inſulaner waren her⸗ 
beigeeilt und ſtimmten in das Domine, salvum fac 
regem mit ein. Nach der Meſſe wurde die dreifar⸗ 
bige Fahne eingeſegnet, an der Spitze eines von den 
Zimmerleuten der Fregatte gefertigten Maſtes aufge⸗ 
pflanzt und von den Eingebornen ſowohl, wie von den 
anweſenden Franzoſen mit dem Rufe begrüßt: „Es 
lebe der König der Franzoſen!“ Die Kanonen der 
„Charte“ begleiteten dieſen Akt mit dem Donner ihrer 
Salven. Es ſchloß die Feier in fröhlicher Weiſe mit 
einem Diner, welches der Kommandant der „Charte“, 
der Linienſchiffskapitän Penaud, dem Hofe Manga— 
Riva, den Miſſionären und feinen Staabsoffizieren gab. 

Paris, 13. Auguſt. Die Spekulanten erwarten 
ängſtlich, ob ſich die friedlichen Nachrichten aus Ma⸗ 
rokko beſtätigen werden; bis man darüber im Klaren 
iſt, ſtocken die Geſchäfte; die ſpaniſchen 5 pCt. Activen 
find merklich gefallen; fie ſchloſſen zu 30; man ſchreibt 
die Flauheit dem Gerücht zu, die Königin Iſabella 
ſei kränker geworden. 

Herr Thiers iſt aus den Bädern zu Vichy hier 
angekommen, hat bereits eine Conferenz mit Herrn 
Mole gehabt, und wurde heute zu Neuilly vom 
König empfangen. Man erzählt ſich, Mole habe 
an Thiers geſchrieben und ihn aufgefordert, ſo ſchnell 
als möglich nach Paris zurückzukommen. — Heut ein⸗ 
gelaufene Berichte aus Bayonne und Marſeille 
melden übereinſtimmend, der Prinz von Join⸗ 
ville habe Tanger bombardiren laſſenz es 
giebt Leute, welche glauben, das Bombardement habe 
wirklich am 2. Auguſt angefangen, ſei aber gleich 
wieder eingeſtellt worden, nachdem ſich ein Parlamen⸗ 
tair gezeigt, der im Namen des Sultans um einen 
Waffenſtillſtand angehalten hätte. — Heute früh war 
das Gerücht im Umlauf, die Regierung habe Depeſchen 
vom Prinzen von Joinville erhalten, wonach Abderrha— 
man neue „Pretentionen“ gemacht, auf die nicht ein⸗ 
zugehen ſei, weshalb ein Wiederaufnehmen der Feind⸗ 
ſeligkeiten zu erwarten ſtehe. 

Die Madrider Blätter vom 7. Auguſt laſſen 
ſich aus Ceuta vom 29. Juli ſchreiben, der engliſche 
Conſul Hay ſei zu Fez von den Mauren ermordet 
worden und von Cadixr aus höre man das Bom⸗ 
bardement von Tanger. ö 


* Unfere heutigen Zeitungen enthalten wieder meh- 


rere Aufſätze über die britiſchen Parlamentsverhandlun⸗ 
gen. Bemerkenswerth iſt ein Artikel des National, 
welcher nachzuweiſen ſucht, daß im Fall eines Krieges 
mit England die franzöſiſche Seemacht der eng⸗ 
liſchen dreiſt die Spitze bieten könne. England könne 
zwar, nach mehr oder minder bedeutenden Vorbereitun⸗ 
gen, 90 Kriegsſchiffe in die See ſenden, aber dieß ſeien 
zur Hälfte alte Schiffe von 74 und 80 Kanonen, 


welche nicht ſo gut ſegelten und auch in ihrer Bewaff— 


nung nicht ſo ſtark wären als die neueren Schiffe. 
Frankreich beſitze nur 24 Kriegsſchiffe erſten Ranges, 
aber alle fähig, es mit den beſten engliſchen aufjuneh: 
men. Wenn die Engländer meinten, daß Frankreich 
keine 40 Schiffe in den Kanal ſenden könne ſo müſſe 
man bemerken, daß es vielleicht nur 24 ſende, daß dieſe 
aber mehr vermöchten als 40 in früherer Zeit; auch 
könne dieß binnen 2 Monaten geſchehen, bevor Eng: 
land noch im Stande ſei, eine gleiche Anzahl zu ver⸗ 
ſammeln, weil das Muſterhafte, von England recht wohl 
anerkannte Syſtem der Rekrutirung der Matroſen nach 
Klaſſen, in Frankreich einen großen Vorzug vor der 
engliſchen Matroſenpreſſe beſitze und die franzöfifche 
Flotte ſtets wohl bemannt erhalte. Die engl. Schiffe 
hatten zu bloßen Paradefahrten ſchon mehre Monate 
nöthig, um wie viel mehr zu einer kriegeriſchen Aus⸗ 
rüftung. Unterdeſſen könnten die 24 franz. Schiffe in 
den Kanal laufen, die Verbindung der engliſchen Schiffe 
unterbrechen, die Docks und Arſenale zerſtören, ſelbſt 
Landungen verſuchen, die ſicher von Erfolg fein würden. 
Aber abgeſehen von einer Landung, welche England in 
ſeinen Grenzen treffen und es zu einer Macht dritten 
Ranges herabſetzen würde, hätte Frankreich, wenn es 
wirklich im erſten Kampfe unterläge, noch 23 Schiffe 
auf den Werften und könne dieſe, im Fall es nöthig 
ſei, mit Aufwenden aller Kräfte, binnen 6 Monaten 
fegelfertig machen. Den Muth der franzöſiſchen See⸗ 
Truppen und Matroſen werde aber Niemand in Zweifel 
ziehen. — So ruhmredig nun auch dieſer Artikel des 
National klingt, ſo iſt er doch auch nicht ohne einige 
innere Wahrheit, und der Vertreter der engliſchen Jour⸗ 
naliſtie in Paris Gal. Men. hat ihn vollſtändig über: 
— ihn den engliſchen Zeitungen zugänglich zu 


(Marokko.) Die Algerie enthält einige nicht 
unintereſſante Mittheilungen Über die 80 5 
die Antwort des Sultans auf das bekannte franzöſiſche 
Ultimatum begleiteten. Das Dampfboot der Phare, 
an deſſen Bord ſich Hr. Warnier, der Bevollmächtigte 
des Prinzen v. Joinville, mit dem Ultimatum befand, 
traf am 25. v. M., Vormittags um 11 uhr, von El 
Ariſch oder Laraſche ein. Das Meer war unruhig. 
Vergebens wartete man auf den Küſtenkapitän, welcher 


om 108 — 

fonft ein jedes Schiff befragt, weshalb es nach der 
marokkaniſchen Küſte komme. Endlich ließ der Kapitän 
des Phare ein Boot ausſetzen, und der Bevollmächtigte 
landete in Begleitung eines algieriſchen Lootſen Bala⸗ 
ruſa auf einem Felſen, unterhalb einer Batterie. Jetzt 
erſchienen martokkaniſche Soldaten und fragten, was die 
Franzoſen wollten. Man übergab ihnen ein Schreiben 
an den Paſcha, in welchem Hr. Warnier meldete, daß 
er Depeſchen für ihn habe, daß er ſich jedoch nicht eher 
in die Stadt begeben werde, als bis der Paſcha Gei⸗ 
ſeln an Bord geſendet habe. Der Paſcha ſandte for 
gleich ſeinen erſten Sekretär, den Amin der Flotte und 
den Kaid des Meſchuar, welcher die Garniſon befehligt, 
und Hr. Warnier und ſein Begleiter gingen ungeach— 
tet des ſtarken Wellenſchlags an die Küſte. Als ſie 
aber hier die Geiſeln einluden in das Boot zu ſteigen, 
entſchuldigten ſich dieſe mit dem unruhigen, und in der 
That furchtbar an den Felſen brandenden Meere. Hr. 
Warnier aber beſtand darauf und wollte nach dem 
Dampfboot zurückkehren. Da ſchrieb der Sekretär an 
den Paſcha und bat um ſeinen Rath; das Schreiben 
war aber kaum abgegangen, als Hr. Warnier ſich ſelbſt 
entſchloß zu dem Paſcha zu gehen, der Lootſe beglei— 
tete ihn. Alle Einwohner ſtrömten herbei und bildeten 
auf dem Wege des Abgeſandten ein doppeltes Spalier. 
Der Paſcha nahm ihn ſehr zuvorkommend auf, und 
Hr. Warnier übergab ſein Ultimatum, das er von 
Wort zu Wort erläuterte. Der Paſcha ſandte auf der 
Stelle einen Courrier an den Kaiſer ab. Es war in 
der That keine Zeit zu verlieren, da die von dem Ult!⸗ 
matum bewilligte Friſt nur bis zum 2. Auguſt reichte. 
Der General-Conſul begehrte in den Depeſchen, welche 
Hr. Warnier übergab, auch die unverzügliche Erlaubniß 
zur Einſchiffung der noch in Tanger zurückgehaltenen 
Franzoſen und ihres Eigenthums, und der Paſcha zö⸗ 
gerte auch keinen Augenblick dieſe zu bewilligen; er ließ 
ſich fogar von Hrn. Warnier den Brief an den Kali⸗ 
fen in Tanger diktiren. Uebrigens hatte der Paſcha 
bereits vorher eine ganz ähnliche Vollmacht für den an 
Bord des Hekla nach Laraſche gekommene neapolitani⸗ 
ſchen Conſul ausgeſtellt, und ſprach ſeinen Wunſch aus, 
daß dieſer unglückliche Zwiſt doch bald ſein Ende errei⸗ 
chen möchte. Um 6 Uhr Nachmittags ging der Phare 
wider in See. Am 2. Aug. lief nun das franzöſiſche 
Ultimatum ab, und ſelbigen Tages erſchienen auch Ab⸗ 
geordnete des Kaiſers in Tanger, welche die Verſiche⸗ 
rung brachten, daß der Friede erhalten werden ſolle. 
Dieſe Abgeordneten aber beeilten ſich, Alles was beſei⸗ 
tigt werden konnte, namentlich die Staatsgelder fort: 
zuſchaffen. Die Einwohner flüchteten aus der Stadt 
und nahmen ihre Frauen, Kinder, Sklaven, und ſelbſt 
ihre Habſeligkeiten mit in das Gebirge, zugleich ver⸗ 
breitete ſich das Gerücht, daß auf den Kopf des Gou⸗ 
verneur von Tanger ein Preis geſetzt worden ſei, weil 
er die europäifchen Conſuln und ihre Nationalen habe 
entſchlüpfen laſſen, ſo wie daß der Paſcha von Laraſche, 
weil er ſich zu nachgiebig gezeigt, ſich in das unverletz⸗ 
liche Aſyl des Marabut Eu-Sellam geflüchtet habe. 
Auch meldet man, daß der, friedlich geſinnte Kaid von 
Rabat, bei der Annäherung des Kaifers, die Flucht er⸗ 
geiffen habe, und die Bergbewohner in die Stadt ge⸗ 
drungen ſeien, um ſie, ſobald der Kaiſer abgegangen 
war, zu plündern. Auch vor Tanger erſchienen die 
Bergbewohner in Menge und begehrten Einlaß, angeb⸗ 
lich um die Stadt zu vertheidigen, in Wahrheit aber, 
um ſie auszuplündern, aber ſie fanden ſchon nichts 
mehr vor, denn die Marokkaner hatten Alles mit ſich 
genommen, fo daß Tanger, ohne großen Verlnſt für 
ſeine Einwohner, gänzlich hätte niedergebrannt werden 
können. Der Kaiſer war nur noch 1 ½ Tagereiſe von 
Tanger, in El⸗Kanar, es war ihm jetzt leicht, kurz und 
beſtimmt auf das franz. Ultimatum zu antworten, ftatt 
deſſen aber ſammelte er eine Armee. Endlich in dem 
Augenblick, wo die Feindſeligkeiten beginnen ſollten, und 
die franzöſiſche Flotte mit ihren 450 Kanonen und 
1600 Mann Kavalerie auf der Rhede in Schlachtord⸗ 
nung aufgeſtellt war, erfolgte die Vollmacht zur Unter⸗ 
handlung. Jetzt wurde ſogleich ein Dampfboot, die 
Vedette, nach Oran abgeſendet um den Marſchall Bu: 
geaud zu benachrichtigen, und am folgenden Tage ging 
der „Gregeois“ nach Port-Vendres, um zu melden, daß 
die Friedensunterhandlungen begonnen hätten. 


Italien. 


Nom, 5. Auguſt. Die Regulirung der kirchlichen 


Angelegenheiten mit Spanien ſcheint noch in weiter 
Ferne zu liegen. Der als Agent hieher geſchickte Herr 
Caſtello y Ayenſa fol, wie man verſichert, mit ſehr 
umfaſſenden Inſtruktionen von der ſpaniſchen Regierung 
verſehen ſein, aber bis jetzt iſt es ihm nicht gelungen, 
mit der hieſigen Regierung in Verbindung zu treten, 
Sein Vorgänger Herr Hoyos hat uns dieſer Tage ver⸗ 
laſſen, und wird in Madrid am beſten Auskunft geben 
können, wie der päpſtliche Stubl die ſpaniſch⸗kirchlichen 
Angelegenheiten anſieht. — Die Nachricht von dem 
Attentat gegen den König von Preußen traf hier bei 
der preußiſchen Geſandtſchaft dereits am Zten d. ein, 
und hat, wie gewiß Überall, auf alle Deutſchen den 
ſchmerzlichſten Eindruck gemacht. (A. 8.) 
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Osmaniſches Reich. N 

Das in Smyrna erſcheinende Journal „EImpar⸗ 
tial“ vom 3. Auguſt enthält folgende Nachrichten aus 
Egypten: „Das franzöſiſche Dampfboot, welches von 
dem franzöſiſchen Conſul einen Tag länger in Alexan⸗ 
drien zurückgehalten wurde, bringt uns demzufolge 
Nachrichten aus dieſer Stadt vom 27. Juli. Ein 
Ereigniß von hoher Wichtigkeit, und das 
man keineswegs erwartete, hatte in Egypten 

ſtattg efunden. — Se. Hoheit der Vicekönig hatte 
am 27, plötzlich Alexandrien verlaffen, um ſich 

nach Kairo und von da, wie er fagte, nach Mecca 
zu verfügen, und die Regierung des Landes aufzugeben. 
Abends zuvor war er aus ſeinem Pallaſte nach ſeinem 

Landhauſe abgegangen; man glaubte, daß er bloß eine 

Luftveränderung vornehmen wollte, da er ſeit einigen 

Tagen etwas leidend war. Bei ſeiner Ankunft in dem 

Landhauſe unterſagte er jedoch Jedermann, felbft den 

Mitgliedern ſeiner Familie, den Eintritt in das Haus. 

— Auch Ibrahim Paſcha wurde nicht empfangen, 

noch der franzöſiſche Conſul, welcher ihn zu ſehen 

wünſchte, um den wahren Grund dieſes raſchen und 

ſtaunenswerthen Entſchluſſes zu erfahren. Die ganze 

Stadt war in lebhafter Bewegung und mit dieſem Er⸗ 

eigniſſe beſchäftigt, über welches man ſich keinen Com⸗ 
mentar erlaubte. — Die Familie Sr. Hoheit war in 

größter Beſtürzung. — Häufige Rathsverſammlungen 

fanden ſtatt, um ſich zu verſtändigen, was unter den 

obwaltenden Umſtänden zu thun ſei. — Die Conſuln 

der großen Mächte hatten ſich gleichfalls verſammelt, 

ohne Zweifel, um Rath zu pflegen, was ſie ihren re⸗ 

ſpektiven Regierungen ſchreiben ſollten. — In Alexan⸗ 

drien herrſchte vollkommene Ruhe.“ 

Alexandrien, 26. Juli. An Bord des Steamer 
„Reſchid“ haben ſich Huſſein Bey, Sohn Mehe⸗ 
med Ali's, und Ahmed Bei, Enkel Sr. Hoheit, 
geſtern Mittags nach Frankreich eingeſchifft. In ihrer 
Begleitung befinden ſich einige dreißig andere Zöglinge, 
unter der Leitung Stephan Efendi's, eines Beam⸗ 
ten des Vicekönigs, der in Paris erzogen wurde. — 
Is mail Bei, zweitgeborner Sohn Ibrahim Pa: 
ſcha's, hat bei ſeiner Ankunft in Wien die ausge⸗ 
zeichnetſte Aufnahme ſowohl von Seiten des erſten Mi⸗ 
niſters, als der andern vornehmen Perſonen, an die er 
empfohlen war, gefunden. Die Augenärzte geben die 
beſten Hoffnungen für die Heilung des Augenübels, an 


dem er leidet. > 
Amerika. 


Rio de Janeiro, 12. Juni. Das unglückliche 
Ereigniß, welches am 25ſten v. M. an Bord des zwi⸗ 
ſchen hier und dem gegenüberliegenden Ufer der Bai 
von Nitherohy fahrenden Paſſage-Dampfſchiffes „Eſpe⸗ 
culadora“ ſich zutrug, auf welchem im Augenblick der 
Abfahrt mit furchtbarem Getöſe der Keſſel ſprang, 
iſt in ſeinen Folgen faſt noch ſchrecklicher, als im erſten 
Augenblicke geworden. Denn von den 200 Paſſagie⸗ 
ren, die ſich am Bord befanden, blieben verhältniß⸗ 
mäßig nur wenige auf der Stelle todt, die meiſten und 
mehr als die Halfte wurden durch den heißen Dampf 
oder das heiße Waſſer beſchädiget — nun aber iſt, 
ſchrecklich genug und wohl unerhört! — von allen dies 
ſen Verletzten, ſelbſt von den leicht Verwunde⸗ 
ten, kaum irgend Jemand mit dem Leben 
davon gekommen. Man zählt bereits 110 Opfer, 
Männer, Weiber, Kinder, Freie und Sklaven. Dieſe 
gräßliche Kataſtrophe, welche fo viele Familſen in Trauer 
verſetzt hat und in ihren Folgen das Unglück auf der 
Eiſenbahn von Verſailles noch übertrifft, iſt um fo 
mehr zu beklagen, als ſie blos von unverzeihlicher Un⸗ 
vorſichtigkeit und‘ Unerfahrenheit der auf dem Boote 
Angeſtellten herrühren ſoll, und alſo am Ende nur dem 
Eigennutze der Compagnie zuzuschreiben wäre, welche 
die mit der Anſtellung tüchtiger Leute verbundenen 
Koſten ſcheut. 


Tokales und Provinzielles. 


Wenn der geehrte Verfaſſer des Aufſatzes vom 16. 

c. in Nr. 193 der Bala Zeitung E 009 aus 

der von mir bezüglich der Vergangenheit beſcheinigten 

Thatſache folgert: 

1) daß ich ſeiner Zeit als Stellvertreter des Protokoll⸗ 
führers, aus nahmsweiſe der Natur des Amtes 
und der Obſervanz nach, von dem mir zuſtehenden 
Rechte keinen Gebrauch gemacht habe und 
deshalb 

2) ſtets ohne alle Information in den Stadtver⸗ 

8 ee eee erſchienen ſein müſſe; 

erun ü 
a0 sie fein 57 gen, nach meinem Dafüchalten, 
ad 1 ſich aus der Städte⸗Ordnung ein Recht für die 
Stellvertreter, alle Vorlagen vor der Seſſion 
beſonders mitgetheilt zu erhalten, nicht herleiten 
und als ſolches von ihnen fordern läßt; 
Cortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


| 
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Beilage zu ME 194 der Breslauer Zeitung. 


Dienſtag den 20. Auguſt 1844. 


(Fortſetzung.) 0 
ad 2 nach den § 8 12, 13 und 14 der Inſtruktion 
Behufs der Geſchäftsführung für die Stadtver⸗ 
ordneten, ſobald dieſe befolgt wird, überhaupt 
jeder Stadtverordnete in den Stand ge⸗ 
ſetzt iſt, alle Vorträge vor den Seſſionen kennen 
u lernen. RT; 

Diee meine Erklärung und die Beſcheinigung der 
Thatſache dürfte übrigens nicht ausſchließen, daß auch 
ich den, ſo viel ich weiß, ſeit circa 6 Jahren einge⸗ 
führten Gebrauch, den Stellvertretern vor den Seſſionen 
alle Vorlagen mitzutheilen, für ganz zweckmäßig halten 
kann. 


Breslau, am 19. Auguſt 1844. Bülow. 


Bekanntmachung. 


Bereits mehrmals iſt in dieſen Blättern daran er⸗ 
innert worden, daß auch in unſerer Stadt bei aufge⸗ 
hendem Feuer für die Rettung und Sicherſtellung des 
von demſelben bedroht enbeweglichen Eigenthums keines⸗ 
weges in einer eben ſo wünſchenswerthen als möglichen 
Weiſe geſorgt ſei. Zwar hat in ſolchen Fällen die thä— 
tige anerkennungswerthe Hilfe Einzelner niemals ges 
fehlt; allein bei der Ordnungs- und Regelloſigkeit, in 
welcher dies Rettungsgeſchäft bisher betrieben wurde, 
konnten auch mannigfaltige und allgemein tief empfun⸗ 
dene Uebelſtände nicht ausbleiben. Ganz abgefehen von 
den Störungen, welche ſelbſt für die Handhabung der 
Löſchanſtalten aus dieſer Ordnungs⸗ und Regelloſigkeit 
hervorgingen, fo haben unverftändiges, leichtſinniges und 
rohes Verfahren mit den zu rettenden Gegenftänden, 
die willkürlichſte Bergung derſelben an die verſchieden⸗ 
ſten Orte, der Mangel an hinreichendem Schutz wäh⸗ 
rend der Aufbewahrung derſelben, den Eigenthümern 
gar häufig Schaden ſtatt Nutzen gebracht, ja es hat 
faſt keine Feuersbrunſt ſtattgefunden, während welcher 
nicht unter dem Vorwande zu retten kleine und große 
Diebſtähle verſucht und ausgeführt worden ſind. 

Alle dieſe und andere Uebelſtände und Nachtheile 
werden ſchwerlich zu befeitigen fein, fo lange die Ret⸗ 
tung und Sicherſtellung des vom Feuer bedrohten ber 
weglichen Eigenthums nur dem regelloſen Zugreifen 
jedwedes Einzelnen überlaſſen bleibt, wohl aber dürfte 
man ſich der Hoffnung hingeben, ihnen begegnen zu 
können, ſofern jenes Rettungsgeſchäft ausſchließlich einer 
ein für allemal beſtimmten Rettungs⸗Mannſchaft an⸗ 
vertraut würde. Die Erfahrung ſpricht für die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Anſicht. In Königsberg, in Danzig und 
andern Städten unſeres Vaterlandes beſteht ſeit meh: 
reren Jahren eine derartige Einrichtung. Mehre hun⸗ 
derte rechtlicher junger Bürger und Einwohner ſind dort 
zu ſolchen Rettungsvereinen zuſammengetreten und ha⸗ 
ben mit Bewilligung der competenten Behörden die 
Rettung und Sicherſteuung des vom Feuer bedrohten 
Ne Eigenthums ihrer Mitbürger ansſchließlich 
u „ Das Vertrauen, welches man dort die: 
fen deinen geſchenkt, hat ſich vollkommen gerechtfer⸗ 
tigt. Der Danziger z. B. hat ſich ſeit nun 25 Jah⸗ 
ren in feiner Wikſamkeit erhalten und ebenſo ſehr durch 
die umſichtige Ordnung und geſchickte Handhabung 
welche er in Folge feiner praktischen Erfahrung und 
Uebung in dem Rettungsgeſchäft gemacht bat, als durch 
die Sicherheit, die er gegen Diebſtahl gewährt, den 
Dank und die Achtung der gedachten Stadt ſich er⸗ 
worben. 

Von jenen Geſichtspunkten ausgehend und auf dieſe 
Erfahrung ſich ſtützend, haben ſich die Unterzeichneten 
vereinigt, um in hieſiger Stadt die Bildung eines fol- 
chen Rettungsvereins anzuregen und einzuleiten. Ein 
hochlöblicher Magiftrat hat bereits in einem Erlaß vom 
2. Juni c. nicht nur ſeine vollkommene Billigung des 
Unternehmens gegen die Unterzeichneten ausgeſprochen, 
ſondern ſie auch aufgefordert, den beabſichtigten Verein, 
ſobald als möglich ins Leben zu rufen. In Folge hier 

on haben die Unterzeichneten unter Mitwirkung des 
Diem Oberbürgermeiſters Pinder ein Statut und eine 


ef orſchrift für den Verein entworfen, und indem 
wohner ee Entwürfe ihren Mitbürgern und Mitein⸗ 


En, fordern fie dieſelben im Vertrauen 
ewährten Gemeingeift auf, fi an die: 
09 Zamedaldigen Unterehmen zu betheiligen. 
ſimmuichen zum Eintritt in den Verein werden 
ener 0 und ntergeichneten bis zum 1. Oktober c. 
8 na 4 u. 
derückſichtigt werden. ch § 4 u. ö des Statutenentwurfs 
1. Entwurf eines Statuts für den Rettungs⸗ 
Vereins bei Feuersgefahr. 

$ 1. Der Verein tritt unter Genehmigung der com⸗ 
petenten Behörden mit dem Zweck zuſammen, das be⸗ 
wegliche Eigenthum feiner Mitbürger bei entſtandener 
Fwweregefahr nach Möglichkeit zu retten und ſicher 


zu ſtellen. 


$ 2. Seine Mitglieder verpflichten ſich daher bei 


jedem innerhalb hieſiger Stadt aufgehenden Feuer per⸗ 
ſön lich auf der Brandſtelle zu erſcheinen und ſich der 
Rettungsarbeit ſelbſtthätig zu unterziehen. 

$ 3. Zur Anſchaffung, Aufbewahrung und in Stand: 
haltung nothwendiger Rettungs⸗Utenſiljen (Stricke, La⸗ 
ternen, Säcke ꝛc.) entrichtet jedes Mitglied vorläufig ein 
Eintrittsgeld von 10 Sgr. 

§ 4. Mitglieder des Vereins können nur Erwach⸗ 
ſene und zugleich durchaus unbeſcholtene Perſonen wer⸗ 
den. Minderjährigen ſteht der Zutritt nur nach ſchrift⸗ 
lich beigebrachter Genehmigung ihrer reſp. Eltern oder 
Vormünder offen. a 

$ 5. Alle Anmeldungen zum Eintritt in den Verein 
müſſen ſchriftlich bei dem Sekretair deſſelben eingereicht 
werden. Ueber Aufnahme oder Nichtaufnahme entſchei⸗ 
det der geſchäftsführende Ausſchuß durch Abſtimmung. 
Zur Aufnahme iſt Einſtimmigkeit aller Mitglieder def- 
ſelben erforderlich. 

$ 6. Die Geſammtheit aller Mitglieder des Der: 
eins bildet die Generalverſammlung, die jährlich am 1. 
November zuſammentritt. 

§ 7. Ihr allein bleibt das Recht vorbehalten, die 
Statuten des Vereins feſtzuſtellen und zu ändern, die 
Verwaltung deſſelben durch ihre Beſchlüſſe zu regeln, 
wie auch den Verein zu jeder Zeit wieder aufzulöſen. 

$ 8. Jedes Mitglied hat das Recht in der Gene⸗ 
neralverſammlung Vorſchläge zu machen. Beſchlüſſe 
können nur bei Anweſenheit der größeren Hälfte der 
Mitglieder und nach Stimmenmehrheit gefaßt werden. 

$ 9. Die Leitung und laufende Verwaltung feiner 
Angelegenheiten und Intereſſen überträgt der Verein 
einem Vorſteher, deſſen Stellvertreter und einem Aus⸗ 
ſchuß von 12 Mitgliedern. 

10. Vorſteher, Stellvertreter und die Mitglieder des 
Ausſchuſſes werden in der regelmaͤßig jährlichen Gene⸗ 
ralverſammlung durch Stimmenmehrheit auf 1 Jahr 
gewählt. 

Vorfteher und Stellvertreter find durch ihr Amt 
ſelbſt Mitglieder des Ausſchuſſes. 

In Verhinderungsfällen des Vorſtehers gehen deſſen 
Rechte und Pflichten auf den Stellvertreter über. 

§ 11. Der Vorſteher beruft die Ausſchuß⸗ und Ge⸗ 
neral⸗Verſammlungen und ſitzt ihnen vor. Die erſtere 
muß er alle Viertel-, die letztere alle Jahre wenigſtens 
einmal zuſammenberufen. 

§ 12. Außerordentliche Sitzungen des Ausſchuſſes 
kann jedes Mitglied deſſelben bei dem Vorſtande, au⸗ 
ßerordentliche Generalverſammlungen jedes Vereinsmit⸗ 
glied bei dem Ausſchuß beantragen. Ob letzterem An⸗ 
trage Folge zu geben oder nicht, entſcheidet der Aus⸗ 
ſchuß durch Stimmenmehrheit. 

$ 13, Der Ausſchuß wählt unter ſich einen Se⸗ 
kretair und einen Rendanten; wie er übrigens die Ver⸗ 
waltungsgeſchäfte unter ſich vertheilen will, bleibt ihm 
ſelbſt überlaſſen. 

$ 14. Der Ausſchuß berathet und beſchließt über 
alles den Verein und ſeine Wirkſamkeit betreffende, mit 
Ausnahme der der Generalverſammlung nach § 7 und 
§ 10 vorbehaltene Gegenſtände. 


§ 15. Beſchlüſſe können im Ausſchuß nur bei An- 


weſenheit von %, der Mitglieder und durch Stimmen: 
mehrheit gefaßt werden. Bei Stimmengleichheit giebt 
der Vorſteher den Ausſchlag. Er iſt verpflichtet, die 
Beſchlüſſe des Ausſchuſſes zur Ausführung zu bringen. 
§ 16. Vorſtand und Ausſchuß ſtatten bei Ablauf 
ihrer Verwaltungszeit der Generalverſammlung Bericht 
ab und legen ihre Rechnungen zur Prüfung vor. 
$ 17. Alle Mitglieder des geſchäftsführenden Aus: 
ſchuſſes ſind nach Ablauf ihrer Amtszeit wieder wählbar. 
$ 18, Sollten einzelne Mitglieder des Vereins ſich 
perſönlich durch den Vorſteher oder die Ausſchußglieder, 
während dieſe in Amtsthätigkeit find, verletzt fühlen, fo 
haben ſie ihre Beſchwerde bei dem Ausſchuß anzubrin⸗ 
0 der den Zuſammentritt eines Ehrengerichts veran⸗ 
ßt, zu welchem Kläger und Beklagter je 3 Mitglie⸗ 
der, der Ausſchuß aber den Obmann wählt. Bei dem 
Spruch dieſes Ehrengerichts hat jedes Mitglied ſich zu 
beruhigen, widrigenfalls es aus dem Verein ſcheidet. 
Auf gleiche Weiſe werden ähnliche Beſchwerdrn des 
Vorſtehers gegen einzelne Vereins mitglieder, und dieſer 
unter einander geſchlichtet. a 


2. Entwurf einer Dienſtvorſchrift für den 
Rettungs⸗Verein. 


$ 1. Jedes Mitglied erhält zum Erkennungszeichen 
eine Mebaille von Meſſing, die während des Dienſtes 
leicht ſichtbar getragen werden muß. Vorſteher und 
Ausſchußmitglieder tragen außer der Medaille rotbe 
Airmbinden. ! 

§ 2. Zur Ausübung ihrer praktiſchen Wirkſamkeit 
theilen ſich die Mitglieder des Vereins in Rotten von 
15—20 Mann. 


8 3. Die einzelnen Mitglieder werden nach Lage 
ihrer Wohnungen den Rotten zugetheilt. Veränderun⸗ 
gen der Wohnung müſſen ſchriftlich dem Sekretair des 
Vereins angezeigt werden, damit er die Ueberreichung 
des Mitgliedes an eine andere Rotte bewirke. 

$ 4. Jede Rotte wählt unter ſich einen Rottenſüh⸗ 
rer, der die der Rotte zugetheilten Vereinsutenſilien, als 
Stricke, Side, Laternen an die einzelnen Mitglieder 
zur Aufbewahrung vertheilt und über ihre Inſtandhal⸗ 
tung wacht. 

$ 5. Sobald Feuerlärm laut wird, haben ſich ſaͤmmt⸗ 
liche Mitglieder des Vereins, ſo raſch als möglich nach 
der Brandſtelle zu begeben und dort ihre Thaͤtigkeit ohne 
weiteres zu beginnen. 

Kein Mitglied darf vor Entlaſſung durch den Vor⸗ 


| Reber die Brandftelle verlaffen. 


$ 6. Wer dreimal hintereinander nicht erſcheint, 
auch ſein Ausbleiben durch hinlängliche Gründe vor dem 
Ausſchuſſe zu rechtfertigen nicht vermag, kann ferner 
kein Mitglied des Vereins bleiben. 

Die Kontrolle wird daduech bewerkſtelligt, daß jedes 
Mitglied auf der Brandſtelle an irgend ein Ausſchuß⸗ 
Mitglied eine Marke mit ſeinem Namen abgiebt. 

§ 7. Sobald der Vorſteher eintrifft, übernimmt er 
die alleinige und unbedingte Leitung der Ret⸗ 
tungsthätigkeit des Vereins. Seinen Anordnungen 
müſſen alle Mitglieder pünktlich Folge leiſten. Er ſelbſt 
iſt in ſeinen Anordnungen nur inſoweit von der Di⸗ 
rektion der Löſchanſtalten abhängig, als die Bekämpfung 
und Löſchung des Feuers allen anderen Intereſſen 
vorgeht. 

$ 8. um den Vorſteher ſammeln ſich die Mitglie⸗ 
der des Ausſchuſſrs und ſtellen ſich ihm zur Dispoſition. 

$ 9. Die übrigen Mitglieder ſchließen ſich, ſo wie 
ſie auf dem Platze ankommen, dem Vorſteher an und 
empfangen von ihm oder ſeinen Delegirten die Anwei⸗ 
ſung zu ihrer Thätigkeit. 

$ 10. Der Vorſteher beſtimmt fo raſch als möglich 
einen Stellungsplatz, auf welchem die geretteten Sachen 
niederzulegen ſind und beauftragt einige Mitglieder mit 
der beſondern Auſſicht deſſelben. 

$ 11. Zugleich ſendet er einen hinreichenden Theil 
der Vereinsmannſchaft mit Laternen dorthin, um die 


geretteten Sachen in Empfang zu nehmen und zu be⸗ 
wachen. 0 


8 12. Die Wiederherausgabe der geretteten Sachen 
erfolgt erſt nach Beendigung des Btandes durch die 
jedesmaligen Aufſeher des Rettungsplatzes. 

$ 13. Die Eigenthümer müſſen ſich nöthigenfalls 
durch den Diſtriktskommiſſar legitimiren. 

$ 14. Der Verein übernimmt keine etwaigen Er: 
ſatzverpflichtuug gegen die Eigenthümer. 

Sobald ſich eine hinreichende Anzahl von Mitglie⸗ 
dern gemeldet hat, werden die Unterzeichneten zur Be⸗ 
rathung und Feſtſtellung des Statuts eine Generalver⸗ 
ſammlung berufen und nach erfolgter Conſtitution des 
Vereins ihre proviſoriſche Geſchäftsführung an den von 
der Generalverſammlung zu erwählenden Geſchäftsvor⸗ 
ſtand abgeben. 

Breslau, den 17. Auguſt 1844. 

Credner, Kaufmann, Albrechtsſtraße Nr. 35. 

Fürſt, Oberlandes⸗Gerichts-Aſſeſſor, am Stadt⸗ 
graben Nr. 15 a. 

Gebauer, Direktor, Schuhbrücke Nr. 42. 

Dr. Göppert, Profeſſor, Schuhbrücke Nr. 71. 

Dr. Haaſe, Profeſſor, Bürgerwerder Nr. 7. 

Klocke, Kaufmann, Karlsſtraße Nr. 41. 

Kuh, Regierungsrath, Ring Nr. 33. 

Kullmitz, Kaufmann, Ohlauerſtraße Nr. 70. 

Lockſtädt, Apotheker, Ring Nr. 59. 

Dr. Röpell, Profeſſor, Kloſterſtraße Nr. 3. 

Schneer, Regierungs ⸗Aſſeſſor, Tauenzien⸗ 

ni ſtraße Nr. 34 a. 

Tſchocke, Maurermeiſter, Königsplah Nr. 4. 

— — 


Theater. 


Es treiben ſich in dem Gloſſarjum unſerer Theater: 
kritik einzelne Phraſen um, die allemal heraufbeſchwo⸗ 
ren werden, wenn es gilt, über einen Darſteller in 
Bauſch und Bogen ein wohlfeil erworbenes Urtheil aus⸗ 
zuſprechen. So wird jede Leiſtung, welche über das 
Niveau der Mittelmäßigkeit hinauszugehen ſcheint, als 
Reſultat des Denkens hingeſtellt, und ein denkender 
Schauspieler zu fein, wird als Ziel und Ende alles 
künſtleriſchen Strebens angeſehen. Die vulgaire Thea⸗ 
terſprache weiß nicht, daß ſie hiermit mehr Tadel als 
Lob ſpendet. Es iſt in der That ein geringer Ruhm 
für einen Schauſpieler, wenn er noch im Widerſpruche 
mit dem zu verarbeitenden Stoffe ſteht und ſich den⸗ 
kend deſſelben zu bemächtigen bemüht iſt. Er und der 
darzuſtellende Charakter ſind dann noch zwei, da doch 
die Anforderung an ihn geſtellt werden muß, feine In⸗ 
dividualität in der fremden aufgehen zu laſſen. Hier⸗ 


nach begreifen wir, daß er für den darzuſtellenden Cha⸗ 
rakter eine natürliche Verwandtſchaft mitbringen und 
in der Fülle von Zuſtänden gleichſam ſich ſelbſt wieder 
finden muß, ſoll die Einswerdung eine wirklich organi= 
ſche werden. Wenn wir nun auch nicht behaupten 
wollen, daß Hr. Baiſon durchaus nicht die natürli⸗ 
chen Bedingungen zur Darſtellung des Fiesko beſäße, 
ſo müſſen wir doch bekennen, daß ſie nicht in einem 
Maße in ihm vorhanden ſind, um es darin zu einer 
Wirkung zu bringen, welche ſeiner ſonſtigen künſtleri⸗ 
ſchen Bedeutſamkeit und feiner Geſtaltungs fähigkeit für 
andere Charaktere würdig wäre. Hr. Baiſon ſpielte 
einige Scenen genial, indem er ſo ſeinen eigenen Ge: 
nius mit dem des Dichters verband, daß wir wahrhaft 
künſtleriſch berührt wurden. Wir erinnern nur unter 
Anderm an die Scene vor dem Bilde und an die höchſt 
ergreifende Darſtellung des verzweifelnden Schmerzes, 
nachdem er in ſich den Mörder ſeiner Gemahlin erkannt 
hatte. Im Uebrigen aber ließ feine Repräſentation des 
Fiesko ziemlich kalt. Das war nicht der ruhmdürſtende 
leidenſchaftliche Geueſer, der alle Hebel in Bewegung 
ſetzt, um Raum für feine Herrſchgier zu gewinnen, das 
war ein kalter, nordiſcher Gedankenmenſch, der ſich eine 
Herzogskrone erphiloſophiren will. Die Leidenſchaftlich⸗ 
keit Fieskos iſt ſo groß, daß ſie alle Erklügelungen des 
Verſtandes ſogleich warmblütig durchſtrömt; daher muß 
die Rede ſtets pathetiſch ſich ergießen und nicht, wie 
bei Hrn. Baiſon, kalt und ruhig einher fließen. — 
Hr. Baiſon iſt ein Künſtler im wahren Sinne des 
Worts; als ſolchen hat ihn die ſtrengſte Kritik aner⸗ 
kannt. Wir würden ihm dieſen Ruhm zu ſchmälern 
glauben, träten wir auch hier nicht mit den höchſten 
Anforderungen an ihn heran. Sein ferneres Spiel 
wird uns Gelegenheit geben, ihn in Rollen, die ſeiner 
künſtleriſchen Individualität mehr zu ſagen, zu beobach⸗ 
ten. Wir freuen uns, ihm dann für dieſe nicht un⸗ 
bedingte Anerkennung ſeiner erſten Leiſtung mit dem 
vollſten und gewiß gerechteſten Lobe Erfatz geben zu 
können. In Betreff der übrigen Darſteller, deren Reis 
ſtungen in dieſem Drama von früher her bekannt und 
gewürdigt ſind, beſchränken wir uns auf die Bemerkung, 
daß bei Einzelnen bedeutende Unebenheiten vorkamen. 


„ 


Brieg, 18. Auguſt. Die Nachricht von der 
Verhaftung des Räubers Joſeph Pſieg und ſeines 
Genoſſen Alerander Greinert kam noch am 14., 
wo in den erſten Nachmittagsſtunden der Angriff und 
Brand des von den Räubern beſetzten Förſterhauſes 
ſtattgefunden haben ſoll, ſpät Abends auf außerordent⸗ 
lichem Wege hier an. *) Pſieg hat eine Größe von 5 
Fuß 514 Zoll, blondes Haar und blonden Bart, graue 
Augen und über dem rechten eine Schmarre, längliche 
Naſe, gewöhnliches Kinn, und iſt 28 Jahr alt. Sein 
Raubgeſell Greinert wird als noch gefährlicher bezeich⸗ 
net, und in der That war hier im Sommer 1841 be⸗ 
reits eine Kriminalunterſuchung gegen ihn anhängig. 
Auf dem Dominio Ober:Rofen (Kreuzburger Kreiſes), 
wo Greinert damals bei dem Gutsbeſitzer D. als Fü: 
ger diente, brachen in kurzer Aufeinanderfolge ſechs bis 
ſieben Brände aus, die offenbar angelegt waren, und 
verſchiedene Wirthſchaftsgebäude in Aſche legten. Grei⸗ 
nert war jedesmal der Erſte und Eifrigſte bei den Lö⸗ 
ſchungsbemühungen, und entfernte dadurch anfangs je⸗ 
den Verdacht von ſich. Da aber bei der äußerſten 
Wachſamkeit die Brandſtiftung ſich wiederholte, ſo ges 
rieth der Gutsherr auf den Gedanken, daß ſie von Ei⸗ 
nem ſeiner Leute ausgehen müſſe. Daß er nun auf 
Greinert den Verdacht warf, ſoll in einer ihm einſt er⸗ 


theilten disciplinariſchen Züchtigung ſeinen Grund gez | 


habt haben, indem er daraus auf ein rachſüchtiges Mo⸗ 
tiv zu den erneuten Verbrechen ſchloß. Beim Aus: 
bruche des nächſten Brandes wurde nun zuerſt Grei⸗ 
nerts Schlafſtätte beſucht, und er nicht dort gefunden. 
Auf dieſe und andere Verdachtsgründe geſchah ſeine 
Verhaftung und Vernehmung, die indeß bei feinen hart⸗ 
näckigen Abläugnung der Brandſtiftungen und dem 
Mangel hinlänglicher Beweiſe zu keinem eniſcheidenden 
Reſultate führte. — Binnen Kurzem ſteht hier die Din 
richtung zweier Raubmörder bevor, die durch des Kö⸗ 
nigs Gnade ſtatt des Rades durchs Beil geſchehen 
wird, wie die angelangte mildernde Sentenz beſtimmt. 


„Schmiedeberg, 18. Aug. Geſtern Nacht, halb 
12 Uhr, langten Se. Majeſtät der König auf Ihrer 
Rückreiſe von Wien hier an, und ſetzten nach kurzem 
Aufenthalt Ihre Reiſe nach Erdmannsdorf fort. 
Der Magiſtrat, die Stadtverordneten und ein Theil der 
Bürgerſchaft hatten ſich zum Empfange des Königs vor 
dem Rathhauſe aufgeſtellt. Die Stadt war erleuchtet. 
Wie wenig der König fein Vertrauen zu feinen treuen 
Schleſiern verloren hat, geht daraus hervor, daß Aller⸗ 
hächſtdieſelben, nur von einem Adjutanten begleitet, die 
Reiſe in dunkler Nacht fortſetzten. 


Breslau, 19. Auguft. Der Heutige Waſſerſtand 
der Oder iſt am hiefigen Ober⸗Pegel 17 Fuß 10 Zoll 
und am Unter: Pegel 6 Fuß 1 Zoll, mithin iſt das 
Waſſer ſeit geſtern am erſteren um 7 Zoll und am 
egteren um 11 Zoll wieder geſtiegen. 


9 S. oben Inland. 
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Mannigfaltiges. 

— (Tilſit.) Als durch den lang anhaltenden Res 
gen auch der kleine Bach Camon zu einem reißenden 
Strome angeſchwollen war, ſah ſich der Beſitzer der 
Mühle zu Pakamohnen, die von der Kraft dieſes Flüß⸗ 
chens getrieben wird, genöthigt, ſämmtliche Schützen 
feiner Sceifchleufe zu ziehen. Am 2. Auguſt wollte er 
dieſelben wieder einſtellen, und ſchon war es ihm mit 
Hilfe von 5 Perſonen gelungen, eine einzuſenken, als 
plötzlich die Brücke unter den Arbeitenden brach, und 
alle 6 in die brauſende Fluth ſtürzten, welche ſie er⸗ 
faßte, eine Strecke mit ſich fortführte und dann 3 der 
Verunglückten ans Ufer warf. Herbeieilenden gelang 
es, noch eine Magd dem Waſſertode zu entreißen. 
Noch rangen 2 Perſonen mit dem ſchrecklichen Tode. 
Erſt als ſammtliche Schützen eingeſenkt und die Fluth 
gehemmt war, wurde es möglich, nach den beiden Ver⸗ 
mißten zu forſchen. Es war ein junges Brautpaar, 
beide im Dienſte des Müllers, deren Leichname, eng 
aneinander geklammert, nach mehrſtündigen Bemühun⸗ 
gen dem kühlen Grabe entzogen wurden. — Ein Hügel 
deckt jetzt Beide! (E. a. M.) 

— (Neapel.) Am 1. Auguſt wurden drei preu⸗ 
ßiſche Reiſende bei der Beſteigung des Veſuvs von 
Räubern angefallen. Man erzähle ſich die Sache fol- 
dermaßen: Sie waren in Begleitung eines Führers und 
der Gendarmen, die ſtets auf dem Veſuv zur Bewachung 
der Fremden aufgeſtellt ſind, glücklich am Kegel ange⸗ 
kommen, wo wie gewöhnlich die Gendarmen zurückkehr⸗ 
ten. Bei Erſteigung des Kegels trat hinter dem Felſen 
plötzlich einer der Räuber hervor und verwundete leicht 
mit einem Meſſerſtich den vorderſten der Fremden, der 
mit einem ſeiner Begleiter und dem Führer bergabwärts 
die Flucht ergriff. Der zweite ſeiner Begleiter klomm 
den Berg hinan, um ſich in Sicherheit zu bringen, 
wurde von mehrern Räubern verfolgt, eingeholt, nieder⸗ 
geworfen, ſeiner Baarſchaft, 10 bis 12 Napoleonsd'or, 
und einer Uhr beraubt und mit 10 Meſſerſtichen ver⸗ 
wundet. Später ſuchten ihn ſeine Gefährten auf, tru⸗ 
gen ihn zum Eremiten, der aber nicht zu bewegen war, 
ſein Haus zu öffnen. Erſt in Reſina konnte dem ar⸗ 
men Verwundeten Hülfe geleiſtet werden, wo auch ſo⸗ 
gleich die Sache vor Gericht zu Protokoll genommen 
wurde. Die Sache hat unter den Fremden natürlich 
Senſation gemacht, und iſt auch wirklich etwas bei⸗ 
nahe Unerhörtes. Seit gewiß 20 Jahren iſt etwas 
Aehnliches nicht vorgekommen, und die Polizei wird 
gewiß ſchleunigſt alle Anſtalten treffen, um für die 
Folge Allen, welche den Veſuv beſteigen, jede Furcht 
zu benehmen. 

— Das heilloſe Regenwetter will nun auch am 
Rhein kein Ende nehmen. Es vergeht kein Tag und 
keine Nacht, ohne daß die Wolken ihre Schläuche öff⸗ 
nen. Das ganze nördliche und mittlere Deutſchland, 
zum Theil auch das ſüdliche, ſind von dieſer Calami⸗ 
tät heimgeſucht. Der Regenſtrich läuft, in einer Breite 
von hundert bis zwei hundert Stunden, von Livland 
und Litthauen bis zur Bretagne. 

— Engliſche Blätter melden nach Berichten aus 
Konſtantinopel, daß in Perſien an mehreren Orten 
ſehr ſtarke Erdbeben ſtattgefunden haben; ſie ſind 
in Tauris, Teheran und Ispahan zugleich verſpürt 
worden. Kiaſchar, Mann und verſchiedene andere 
Städte und Ortſchaften ſind mehr oder weniger zer⸗ 
nümmert und viele Bewohner derfelben unter den Rui⸗ 
nen begraben. 


Logogri ph. 5 
Ich bin ein Städtchen im Osmanenland; 
Mit g hält Leſer mich in ſeiner an 


* 


De 
Ernte: Bericht. 8 

Breslau, 17. Auguſt. Als im Monat Mai bis 
Ende Juni kein Regen die durſtenden Saaten erquickte, 
und trockene Winde den jungen Halmen nicht einmal 
den erfriſchenden Thau gönnten, wurde der Landwirth 
nicht ohne Grund beſorgt, ſeine Ernte⸗Hoffnungen theil⸗ 
weiſe ſcheitern zu ſehen; da endlich erbarmte ſich der 
Himmel in wohlthuendem Regen ſeinen Segen auf un⸗ 
ſere Fluren herabzuträufeln. Alles, beſonders die Som: 
merung, die Wurzelgewächſe und das Grünzeug erholte 
ſich ſichtbar, und die neubelebten Felder verſprachen die 
Mühen des thätigen Landwirthes ausgezeichnet zu loh⸗ 
uen. — In der That, jede Frucht iſt wohlgerathen; 
der nunmehr im flachen Lande eingeſcheuerte Roggen 
iſt die einzige Halmfrucht, die im Durchſchnitt den Kör⸗ 
nern nach, einen mittelmäßlgen Ertrag giebt, nament⸗ 
lich hat die zeitige Saat etwas gelitten und auf leich⸗ 
tem Sandboden ſind die Körner in den Aehren zur 
Hälfte verkümmert und klein geblieben, übrigens iſt der 
Mehlgehalt befriedigend. — Der Winterraps gewährte 
einen lohnenden Ausdruſch, doch fallen die Körner ge⸗ 
gen andere Jahre kleiner aus und geben daher weniger 
Oel; daſſelde findet ſich bei der Sommerfrucht zu er⸗ 
innern. — Der Samenklee bietet, wer ihn vom erſten 
Schnitt gewonnen, einen ausnehmend reichen Ertrag; 
die älteſten Kleebauer wiſſen ſich nicht zu erinnern, je 
eine ſolche Ernte gemacht zu haben und man muß wohl 
erſtaunen, wenn man in einer einzigen Samenkapſel 


ſtatt wie gewöhnlich, zwei oder drei Körnchen, deren 
acht bis neun darin findet, die alle völlig ausgewachſen 
und keimfähig ſind. — Weizen und Gerſte haben volle 
Aehren und geſunde Körner, doch leider ſtört das an⸗ 
haltende Regenwetter dieſe Ernte noch mehr als die 
des Roggens. Ueberall werden Klagen laut, daß dieſe 
Früchte auf dem Felde bedeutend leiden müſſen, und 
nicht geſund eingebracht werden können. Die Halme 
des Weizens verlieren ihre ſchöne gelbe Farbe, werden 
ſchwärzlich und die noch auf dem Felde liegende Gerſte 
iſt dem Erwachſen nahe. — Der Hafer verſpricht einen 
außerordentlichen Ertrag guter mehlreicher Körner. — 
Der Flachs, ſowohl der früh als ſpät geſäete, iſt durch⸗ 
weg gerathen und zum Troſt für die armen Spinner 
im Gebirge ſteht et dort wirklich üppig. — Die da⸗ 
ſelbſt jetzt begonnene Roggenernte wird hingegen, nimmt 
der Himmel nicht bald eine freundliche Miene an, die 
frohen Ausſichten einer guten Ernte, welche den noth⸗ 
leidenden Gebirgsbewohnern ſo ſehr zu wünſchen wäre, 
leider ſehr herabſtimmen, zumal es dort noch häufiger 
und ſtärker als im flachen Lande regnet. — Die Hül⸗ 
ſenfrüchte ſind vorzüglich ergiebig, beſonders haben die 
Erbſen viel und volle Taſchen, deren Körner wenig von 
der Made angegriffen ſind, doch muß ihnen der Regen 
nothwendig ſchon auf dem Stengel ſchaden oder ge⸗ 
ſchadet haben. — Die Kartoffeln, das Lebenselement 
des armen Landbewohners geben gleichfalls einen guten 
Ertrag, dabei ſind ſie von angenehmem Geſchmack und 
die beſorgte Hausmutter wird dies Jahr wohl nicht nö⸗ 
thig haben, fie ängſtlich in den Topf zu zählen. — 
Auch die Gemüſe ſind ſämmtlich gut gewachſen, weder 
durch Raupen noch Gifte verdorben, und werden die 
großen, feſten Krautköpfe manche Sauertonnen mehr 
als gewöhnlich füllen. — Die Obſtbäume tragen dies 
Jahr ausnehmend viel und geſunde Früchte, am mei⸗ 
ſten ſind es die Pflaumenbäume, die fruchtſchwer ihre 
Aeſte zur Erde neigen. 

Eben ſo wenig haben wir für kommenden Winter 
Futtermangel zu fürchten; war auch auf den Oderwie⸗ 
ſen der erſte Grasſchnitt beſchlämmt, ſo wächſt der zweite 
um ſo freudiger nach, und viele Wieſen geben dieſes 
Jahr drei Schuren. — Der Viehſtand iſt gegenwärtig 
in gutem Zuſtande, und wirkt dies bereits vortheilhaft 
auf die Fleiſchpreiſe, denn in manchen Gegenden unſe⸗ 
rer Provinz wird das Pfund Schweinefleiſch wieder, 
wie früher, für 24, Sgr. verkauft. 100 u 
Möchte daher die taufendfältige Bitte um ſchönes 
Wetter für die Erntezeit recht bald in Erfüllung gehen, 
damit unſere Erntefeſte wahrhaft freudige ſeien, und 
wir den Segen des Jahres 1844 ungeſchmälert genie⸗ 
ßen können. R. B. 


Aktien ⸗ Markt. 
Breslau, 19. Auguſt. Für Eiſenbahn⸗Aktien war die 
Stimmung gut: die meiſten erfuhren eine kleine Preiserhö⸗ 
hung. Das Geſchäft wäre noch lebhafter geweſen, wenn es 
nicht an Abgebern gefehlt hätte, J 
Oberſchl. 4 %. p. & 115 Br. Prior. 10% Br. 
dito Lit. 8. 4% voll eingezahlte v. G. 108 u. % bez. 
a u. Gld. Ende 1094, Gld. 
Breslau⸗Schweldnitz⸗Freiburger 4 %, p. C. ar 110 bez. 
u. Gld 


dito dito dito Priorit. 104 Er. 
Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C., 107½ —½ bez. 
Gid 


2 u. . 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſch. p. C. 108 ½— ½ bez. 
u. Gld 


dito Glogau⸗Sagan Zuſicherungsſch. p. C. 102 Sb." 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 109% etw. bezahlt 
N u. Gld. 
dito Baieriſche Zuſicherungsſch. p. C. 104 Br. 
Cracau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. E. 103 ½ Gib. 104 Br. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. 2.1087 bez. 
u. Gld. 


Livorno⸗Florenz p. C. 115 Br. 
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Preußiſche Rentenverſicherungs⸗Anſtalt. 
Die unterzeichnete Direction macht Diejenigen, welche 
die Abſicht haben, ſich bei der Jahresgeſellſchaft pro 1844 
zu betheiligen, darauf aufmerſam, daß nach § 10 der 
Statuten der erfte Abſchnitt der Sammelperiode mit 
dem 2. September endigt, und bei fpäter erfolgenden 
Einlagen und Nachtragszahlungen ein Aufgeld von 
ſechs Pfennigen für jeden Thaler entrichtet werden 
muß. Sie knüpft hieran die Mittheilung, daß die An⸗ 
zahl der bis jetzt bei der Anſtalt gebuchten Einlagen zur 
diesjährigen Geſellſchaft 3107 beträgt, und das Ein⸗ 
lage⸗Kapital, ſowie die im Jahre 1844 ſtattgefundenen 
Nachtragszahlungen ſich auf 101,000 belaufen. 
Nähres über den Zuſtand und die bisherigen Er⸗ 
folge der Anſtalt enthält der im vorigen Monat ver⸗ 
öffentlichte Rechenſchafts-Bericht für das Jahr 1843, 
welcher ſowohl im Lokal der Anſtalt, Mohrenſtraße 
Nr 59, als bei ſämmilichen Agenturen zu erhalten iſt. 
Berlin, den 15. Auguſt 1844. 
Direction der Preußiſchen Renten⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt. 
Breslau, den 19. Auguſt 1844. f 
C. S. Weiſs, Haupt: Agent, 
Fiſchmarkt Nr. 2. 


er 


Theater⸗ Repertoire. 

Dienſtag: „Euryanthe.“ Große Oper in 
3 Aufzügen, Muſik von C. M. v. Weber. 
Euryanthe, Madame Köſter, vom Groß⸗ 
herzoglichen Hoftheater zu Schwerin, als 
Are Gaſtrolle. 

Mittwoch: „Die Memoiren des Sa: 
taunus.“ Luſtſpiel in 3 Akten, nach dem 
Franz. bearbeitet von L. V. G. Robin, 
Herr Baifon, vom Stadt⸗ Theater zu 
Frankfurt a. M., als 2te Gaſtrolle. 


Todes ⸗ Anzeige. ; 

Heute früh %, auf 6 uhr entſchlief zu ei⸗ 
nem beſſeren Leben der evang. Paſtor Fr. 
Scheider, im Siften Jahre feines irdiſchen 
Wandels. Dies ſeinen Freunden und Bekann⸗ 
ten zur Mittheilung. 

' „ Auguſt 1844. 
Feauenhaich 5 4. nen. 
Kodes⸗ Anzeige. 

Tief beten zeige ich den heute Morgen um 
6% Uhr erfolgten Tod meiner innigſt gelieb: 
ten Frau Louiſe, geb. Buſſe, an. Sie 
ſtarb neun Tage nach ihrer Entbindung am 
Kindbettſieber. Wer die Verewigte gekannt 
hat, weiß, welchen Verluſt ich erlitten, und 
wird mir ſtille Theilnahme ſchenken. 

Berlin, den 14. Auguſt 1844. 

A. Scholz, 
Geh. Ober⸗Tribunals⸗Rath. 


Todes⸗Anzeige. 

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß 
wurde meine liebe, gute Frau Julie, geb. 
Weber, in Folge ihrer am I14ten d. Mts. 
ſtattgetabten Entbindung, geſtern Abend um 
10 ½ uhr durch plötzlichen Nervenſchlag und 
Gehirnlaͤhmung abgerufen in ein beſſeres Le⸗ 
ben. Alle, von denen die theure Verblichene 
gekannt war, werden meinen tiefen Schmerz 
zu würdigen wiſſen und innige Theilnahme 
mir nicht verſagen. 

Landeshut, den 17. Auguſt 1844. 


Günther Merker. 
Ich wohne jetzt Karlsſtraße Ne 42. 


Dr. Pin off. praktiſcher Arzt. 
Musikalien-Leih- Institut 


- der 
Kunst- u. Musikalienhandlung 
F. WW. Grosser, vorm. Cranz, 
Oblauer Strasse Nr. 80. 

Abonnement jährlich 6 Thl., 
halbjährlich 3 Thlr., viertel- 
jährlich 1½ Thlr. 

Mit der Berechtigung, für 
den ganzen gezahlten Abon- 
nement- Betrag nach unum- 
schrünkter Wahl neue Musi- 
Kalten als Eigenthum zu ent- 
nehmen, jährlich 12 Rchlr., halbjähr- 
lich 6 Rchl. und vierteljährlich 3 Riblr., 
mithin das Leihen der Musi- 
KkKallen unentgeltlieh. 

Auswärtigen werden noch 
besondere Vortheile einge- 
räumt, welche selbst für die 
zrösste Entfernung genügend 
entschädigen. 

Ausserdem, dass die einige 40,000 Num- 
mern enthaltenen Kataloge, welche jeder 
Abonnent für die Dauer des Abonnements 

Fo a. Si er Auswahl dar- 

W uch a 5 
positionen zur genhigeg n er 


Im Verlage von F. ww n 
vorm, Cranz, Ohlau Grosser, 
ist so eben suschiehemen Strasse Nr, 80, 

as wohlgetroffene 

wen Adolph Menge, Bertie 

und lithographirt von J. Birth, p i 

15 Sgr. f j 
In demselben Verlage erscheint näch, 
stens mit Eigenthumsrecht: 

Hesse, A., Grosse Fantasie 
in drei Sätzen, für die Orgel, 
op. 73, Nr. 41 der Orgelsachen. 

— Fünf Orgelstücke: drei 
Präludien, ein Trio und ein Vorspiel 
zum Chorale: Aus tiefer Noth schrei 
ich zu dir; op. 74, Nr. 42 der Or- 

elsachen. (Vie Fantasie so wie das 

rio und ‚Choralvorspiel bat der 
Komponist in seinen Orgelkonzerten 
zu Paris vorgetragen.) 


Stotter-Heil-Unterricht. 
vom © Prüfung derjenigen Schüler, welche 


fottern geheilt find, findet Ende des 
egen geheilt find, findet Ende de 
Aerzen Monats flat. Näheres bei 
"tem. Ed. Scholz, Lehrer, 
Schmiedebrücke 38. 


Milkear⸗Concert, 


heute, Dienſtag den r 
chen Garten. im Liebich 


Alle Mit 


bei ungünſtiger Witterun 8 D 
zur Erholung in Pöpelwit 


Trompeten⸗Concert. 


Eingetretener Verhältniſſe wegen 1 
laſſtraße Nr. 75 noch das freundliche Pa e 
okal, vorn heraus, ſo wie eine kleine Woh⸗ 
Das zu vermiethen und Michaeli zu beziehen. 
as Nähere daſelbſt beim Eigenthümer. 


reis 


1681 


und Schlu ber von Unterzeichnetem gegen C. in St. 
Gpetieamnp; un ® Moe führten Polemik. nn 


Die von mir in der Beilage No. 157 der Breslauer Zeitung abgefaßte Entgegnung 
auf die vom Schullehrer Conrad in Steinſeifen gegen mich gerichteten Angriffs⸗Artifel hat 
zwei anonyme Vertheidiger meines Gegners hervorgerufen, die übrigens auch hinter die 
Anonymität ſich verkriechen und ſich ſcheuen, mit offener Stirn mir gegenüber aufzutreten. 
Der Eine ertheilt in der ſchleſiſchen Zeitung No. 166, der Andere in No. 38 der ſchleſiſchen 
Chronik in deſſen Schluß⸗Artikel zur Geſchichte der ſchleſiſchen Oeffentlichkeit ſeine fruchtloſen 
Hiebe. Ich bedauere übrigens meinen Gegner aufrichtig, daß ihm fein Schickſal keine beſſe⸗ 
ren Vertheidiger zugewieſen hat, da ihre gegen mich eröffnete Polemik nutzlos, partheliſch 
und um deshalb ihren Zweck ganz verfehlt, da fie Beide auf die Sache ſelbſt nicht näher 
eingehen, ſondern gekränkte Eitelkeit den Einen, dem Andern jähriger Zeitungs⸗Correſpon⸗ 
denten⸗Hochmuth die Feder geführt und Schmähworte dictirt hat, die aus unbekanntem 
Verſteck (nach bekanntem Comment⸗Ausdruck) nicht ziehen. 


Der erſte unbekannte ſchleſiſche Zeitungs⸗Correſpondent aus dem Hirſchberger Thale 
ſagt geradezu: Mein Artikel gegen C. ſei in Schmiedeberg, Hirſchberg, Warmbrunn, Erd⸗ 
mannsdorf, Stonsdorf, Lomnitz, mit der größten Entrüſtung aufgenommen und habe allge⸗ 
mein indignirt. um alle dieſe Urtheile in den obenerwähnten Ortſchaften zu vernehmen, 
muß der erwähnte Correſpondent eine complette Wanderung nach den 6 Oertern angetreten 
haben, um wie bei den Wahlen der Parlaments⸗Mitglieder in England Stimmen zu ſam⸗ 
meln. Uebrigens kennt man den unbekannten Vertheidiger des Herrn C. wie den Vogel 
an ſeinen Federn, ſo an ſeiner Schreibart; und ich müßte mich ſehr irren, wenn der wirkliche 
ganze Name des indignirten Verfaſſers des Vertheidigungs⸗Artikels, nicht in dem Worte 
Wanderung, (die er ſelbſt gehalten zu haben ſcheint) auch ſelbſt enthalten wäre. Er ver: 
kennt übrigens ganz meine Abſicht, wenn er glaubt, ich ſei der Anſicht, ein Schullehrer 
müſſe feine dumpfe Schulſtube, wie er die Schul⸗Locale beſchreibt, nicht verlaſſen und dürfe 
nicht ſelbſt ſchreiben. Nur das bin ich, ſo wie jeder Andere berechtigt zu verlangen, daß, 
wenn ein Schul: und Volkslehrer öffentlich auftritt und ſchreibt, ſchon des Beiſpiels halber, 
er ſich auch über die Verwaltungs⸗Angelegenheit, die er angreift, die richtige Localkenntniß 
und die nöthige Einſicht in die Akten verſchaffen, ehe er in der Abſicht, um ſeinen Neben. 
Verdſenſt zu fördern, in die Welt hineinſchreibt, und daß er vor Allen bei der Wahrheit 
ſtehen bleibt. Meine Abſicht, warum ich ſchreibe und öffentlich auftrete, iſt keine Andere, 
als um die angegriffene und theilweis unterdrückte Menſchheit zu vertheidigen, und für die 
Wahrheit und das Recht in die Schranken zu treten, wenn es auch, wie bei perſönlich 
geführter Polemik nicht zu vermeiden iſt, ſelbſt manchmal mit Unkoſten, und noch obendrein 
mit Verdruß verknüpft ſein ſollte. a 


Der 2te anonyme Vertheidiger von C. mit — r — unterzeichnet, erklärt in dem mit 
Correſpondenten-Dünkel überfülltem Schluß⸗Artikel zur Geſchichte der ſchleſiſchen Oeffentlich⸗ 
keit, meinen Artikel gegen C. in S. für langes Gewäſch, und ſucht darzuthun, daß wenn 
er nicht officieller Correſpondent der Breslauer Zeitung ſeit 7 Jahren wäre, fo hätten die 
Zeitungen und Bücher auf den Bäumen wachſen, oder der Storch hätte ſie bringen müſſen. 
Beſſer wäre es in der That, Letzteres wäre der Fall, als daß ſich die Correſpondenz in 
ſolchen Händen befindet. Der Artikel des Herrner verdient eine nähere Beleuchtung und 
Erwiderung. Der unbekannte Verfaſſer bezeichnet ſich, wie bereits erwähnt, ſelbſt als einen 
ofſiciellen Correſpondenten der Breslauer Zeitung, der ſchon 7 Jahre die Ehre habe, ein 
ſolcher zu ſein, ſagt aber zugleich bald im Eingange ſeines, Gott ſei Dank, zum Schluß 
führenden Artikels, ſehr naiv und wahrlich als ſchlechte Empfehlung dienend, daß er aller 
gefunden Geſellſchaſts⸗Logik zu Folge unter die Lumpen klaſſifizirt würde; ſpricht von einer 
Naturgeſchichte deutſcher Geſellſchafl, welchen Ausdruck Referent dieſes noch nicht vernommen, 
da er bisher wohl von einer Geſchichte der deutſchen Geſellſchaft, nie aber von einer Natur: 
geſchichte derſelben gehört. Herrer müßte denn in den Augenblicken von einer Naturge⸗ 
ſchichte der deutſchen Reſſourcen⸗Geſellſchaft ſprechen, wenn optiſche und magiſche Künſtler 
ihre Geſchicklichkeiten in der höhern Magie mit Kanarienvögeln und Kaninchen produciren, 
oder inſofern zuweilen auch Hunde: und Affen⸗Commödianten ihre Künſte produciren. Den 
Artikel des — r — weiter verfolgend, räumt er ſelbſt ein, es ſich gefallen laſſen zu müſſen, 
daß er als Lump von der Reſſourcen⸗Geſellſchaft betrachtet würde; gleich darauf muß er als 
ſolcher mittelſt der Stampfe und durch die ganze Maſchinerie einer Papier⸗Fabrik paſſirt 
und eine Epuration und Wiedergeburt erfahren haben, da er gleich darauf ein Menſch, ein 
Herr, ein eigener wirklicher Herr, nicht blos ein Titularherr; der, von nichts in der Welt 
abhängig, arbeitet wenn er will und feine Arbeit auch zu verwerthen weiß. Hört! hört! 
ferner macht er ſich zum Mitarbeiter an der Litteratur des deutſchen Volks, auch für die 
Deutſchen in Paris, Petersburg und Konſtantinopel (ach ihr armen, beinah in allen Ver⸗ 
hältniſſen ſchlecht vertretenen Deutſchen) der ſo viel verdient, als er will und bedarf, deſſen 
fabelhafter Genügſamkeit es nur zuzuſchreiben iſt, daß er nicht ein 2ter Rothſchild geworden, 
da er verſteht, mittelſt Poſtverbindung ſeine entworfenen Bilder und Ideen ſtets in Ducaten 
umzuſetzen. Die Stufenleiter ſeines ſchriftſtelleriſchen Hochmuths dann weiter verfolgend, 
ſagt er (ein zweiter Napoleon) die Welt ſei ſein, weil er ſie in ſich aufgenommen, und ſeine 
Thätigkeit an keinen Ort gebunden ſei; mithin denſelben Erfolg habe, ob er auf dem Zob⸗ 
tenberge oder in Paris ſchreibe. Um dies zu bekräftigen, drückt er dem oben Erwähnten 
den Stempel der Wahrheit und der ehrenhaften Geſinnung auf; ſich ſtützend auf eine Aner⸗ 
kennung des Königlichen Ober⸗Landes⸗Gerichts zu Breslau vom Jahre 1840, die er auf 
Verlangen produciren könne. Dies alles ſcheint den Herrn ir — feiner Sphäre gänzlich 
entrückt und ihn veranlaßt zu haben, ſich als Schriftſteller einbildend, auch gleich eine Göthe⸗ 
Natur beizumeſſen, während es dem unpartheiiſch richtenden Publikum überlaſſen wird, zu 
beurtheilen, ob derſelbe unter die Göthe⸗Naturen, oder unter die lohnhungrigen Schmierer 
(ein Woriſpiel und Claſſifications⸗Product des ſchriftſtelleriſchen Genie's — r —) gehört. 


Wie muß den jetzt lebenden Heroen und Veteranen der allgemein deutſchen Litteratur 
zu Muthe werden, wenn ſie dergleichen Artikel, von einer krankhaft eingebildeten, ſich ſelbſt 
lobhudelnden Manier erzeugt, leſen; und was iſt in der Zukunft von der deutſchen Schrift⸗ 
ftellerei et zu erwarten, wenn dergleichen Referenten bereits 7 Jahre unangefoch⸗ 
ten exiſtiren. 


„In dieſem vielfach erwähnten Eigendünkel befangen, erklärt Herr x wie bereits er: 
wähnt, mein Inſerat als langes Gewäſch, das nur eben als Solches aufgenommen worden 
iſt, wodurch ich mich indeß keinesweges wie r glaubt, indignirt fühle. Daß die Redac⸗ 
non der Breslauer Zeitung meinen Artikel nicht unentgeltlich aufgenommen tat, war ſehr 
natürlich und ſogar ihren Zeitungs-Abonnenten gegenüber, ihre Schuldigkeit; da fie denſel⸗ 
ſic 9 zumuthen kann, alle perſönliche Polemik zu leſen, indem dergleichen Artikel, wie 
ande ſeloſt verſteht, gratis aufgenommen, fo überhand nehmen würden, daß nichts 

mehr in der Zeitung Platz fände. 


ſcheſtchen Zola dieſes polemiſchen Referats wird mir ſoeben die Beilage zu No. 174 der 
lich und mit fo = Bugeichictt, wo aus dem Hirſchberger Thale, das von der Natur fo Lieb: 
eingeſandt wird ſo Reizen ausgeſchmückt it, für die Preſſe aber fo manche derbe Lüge 
Gerücht enthalten un in der obenerwähnten No. 174 das fabelhafte, lächerliche und falſche 
Preſſe und beſenberb beabſichtige beim nächſten Landtage eine Petition gegen zu freie 

ch alles angedichtet 1 2 chullehrer⸗Preſſe, einzureichen. Was für craffer unſinn wird mir 
be bringt, mich aber keine was bei mir jedoch nur ein leichtes mitleidiges Achſelzucken 
bervorb ringe emesweges indignirt; mithin die Abſicht der anonymen Scribenten 


und Referenten, die das offene Ta esli 7 87 evögel ſcheuen 
keinesweges erreicht wird. h geslicht wie die Eulen und anderes Nachtg 9 ſcheuen, 


Dieſe Zeilen eben beenbigend, erhalte ich das ſchleſiſche Provinzial⸗Blatt, worin ein 
Angriff des Schullehrer C. in St. mit der Adee leetes Wort an Alberti“ 
enthalten; der fo unter aller Kritik, aller und jeder nur einiger Maaßen oberflächlich zu 
beobachtenden Höflichkeit entbehrt, daß ich es unter meiner Würde halte, mich auf eine 
nähere Erwiderung e 5 ag die Worte hier darauf anführe: Wer mit K. 
wirft, beſudelt ſich und Andere; ebenſo wer Pech angreift. 

Schmiedeberg am 11. Auguſt 1844. N F. C. Alberti. 

— a Te 
Offene 100 für Dharmaceuten, 0 
beſonders auch der polniſchen Sprache mächtige, werden nachgewieſen durch die pharmaceu⸗ 
tiſche Verſorgungs⸗Anſtalt in Breslau von J. H. Büchler, Apotheker. 0 
nne WET 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben 
nebſt Abendbrot, wobei per — 9 de 


Konzert ſtattfinden wird, ladet auf Mittwo 
den 2lften d. M. ergebenſt ein: 8 


Kuhnt, Gaſtwirth zu Roſenthal. 
Eine ſchoͤne mittle Wohnung iſt Kloſterſtr. 


Ein Knabe von 12 — 14 Jahren, welche 
Luft hat, die Moſik gründlich zu lernen, kann 
ſogleich in Lehre treten unter billigen Bedin⸗ 
gungen. c 

Zu erfragen Neuſtadt, Ziegelgaſſe Nr. 3. 

#000 Nthl. find diefe Michaelf zu vers 
leihen Kloſterſtraße Nr. 14, n 


Nr. 54 billig zu vermjethen. 


Bei W. Möſer und Kühn in Berlin. 
Kommandantenſtraße No. 25, und durch ſämmt⸗ 
liche Königl. Poſt⸗Anſtalten iſt zu beziehen: 

Gemeinnützige Erfindungen 
in der 
Branntweinbrennerei u. Bier: 


Brauerei. 
herausgegeben von Dr. W. Keller, Apotheker 
erſter Klaſſe und Vorſteher des landwirth⸗ 
ſchaftlich⸗techniſchen Inſtituts zu Lichtenberg, 
ganz nahe bei Berlin. 

Dieſe in monatlichen Lieferungen a 3 Bo: 
gen gr. 4 erſcheinende Zeitſchrift, 
halbjahrlich mit 2½ Thlr. ſubfcribirt wird, 
werden ſachkundige, theoretiſch⸗gebüdete, ums 
ſichtige und praktiſch⸗erfahrene Männer bear⸗ 
beiten, deren mitgetheilte Erfindungen nur 
auf Wahrheit baſirt und ſtets der ſtrengſten 
Prüfung unterworfen fein werden. 

Wir enthalten uns jeder Anpreiſung und 
machen nachſtehend auf den Inhalt der be⸗ 
reits erſchienenen erſten Lieferung in der 
Ueberzeugung aufmerkſam, daß der weſentliche 
Nutzen dieſes Journals anerkannt werden und 
den Gewerbtreibenden vollkommen befriedigen 
wird. . 

Die erſte Lieferung handelt: von der An⸗ 
wendung des Hopfenextracts und Hopfenöls 
ſtatt des Hopfens zur Erzeugung der geſun⸗ 
den und wohlſchmeckenden Biere. Von den 
verſchiedenen Gährungsformen der Maiſchen, 
um danach die Spiritus⸗Ausbeute zu beurthei⸗ 
len. Von der Schaumgährung. Von einem 
Gährungsmittel, bei deſſen Anwendung angeb⸗ 
lich 815 — 820 pC. vom Scheffel Kartoffeln 
erhalten werden ſollen, und von der Entfuſe⸗ 
lung des Branntweins. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des am 28. Nov. v. J. 
zu Auras verſtorbenen Kaufmanns Samuel 
Koch von hier iſt am 6. April d. J. der 
Concurs eröffnet, und ein Termin zur An⸗ 
meldung und Nachweiſung der Anſprüche 
aller unbekannten Gläubiger auf den 25, 
Oktober d. J., Vormittags um 11 Uhr, 
vor dem Herrn Oberlandesgerichts-⸗Aſſeſſor 
Fürſt in unſetem Parteienzimmer anberaumt 
worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe aus⸗ 
geſchloſſen, und ihm deshalb gegen die übri⸗ 
gen Gläubiger ein ewiges Stiüſchweigen auf⸗ 
erlegt werden. - 

Breslau, den 9. Auguſt 1844, a 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Ediktalladung. 

Nachdem zu dem Vermögen des Häuslers 
und Webers Johann Gottlieb Mehlho⸗ 
ſes zu Ober⸗Cunnersdorf Nr. 236 auf deſſen 
Inſolvenz⸗Anzeige der Konkurs zu eröffnen ge⸗ 
weſen, fo werden alle bekannte und undekannte 
Gläubiger, welche an Mehl hoſes Vermögen 
aus irgend einem Rechtsgrunde Anſprüche zu 
formiren haben, hiermit geladen, auf den 

Siebenten Januar 1845 
zu Anmeldung und Beſcheinigung ihrer For⸗ 
derungen, auch zum Antritte des rechtlichen 
Verfahrens mit dem beſtellten Rechtsvertreter, 
ſo wie des etwanigen Vorzugsrechts unter 
ſich, den 5 

Vierten Februar 1845 
aber zur Publikation eines Präkluſiobeſcheides, 

den Einundzwanzigſten Febr. 1845 
zum Aktenſchluſſe, und den 

Zweiundzwanzigſten März 1845 
zur Publikation des Lokations⸗Erkenntniſſes, 
in Perſon oder durch gehörig gerechtfertigte, 
auch zu Abſchließung eines Vergleiches in⸗ 
ſtruirte Bevollmächtigte an hieſiger Kanzlei⸗ 
ſtelle zu erſcheinen, unter der Verwarnung, 
daß bei ihrem Außenbleiben und Nichtliquidi⸗ 
rung ihrer Forderungen fie ihrer Anfprüdje, fo 
wie der Rechtswohlthat der Wiedereinſetzung 
in den vorigen Stand für verluſtig, auch die⸗ 
jenigen, welche im Liquidationstermine, in wel⸗ 
chem zugleich die Güte gepflegt werden fol, 
außenbleiben, oder zwar erſcheinen, jedoch we⸗ 
gen Annahme eines etwa zu treffenden Ver⸗ 
gleichs ſich gar nicht oder nicht deutlich erklä⸗ 
ren, als darin einwilligend werden erachtet 
werden. 4 > 

Auswärtige Gläubiger haben übrigens zu 
Annahme künftiger Zufertigungen und Ladun⸗ 
gen mit gerichtlicher Vollmacht verſehen, hier 
ſich aufgaltende Anwälte zu beſtellen. ; 

Budiſſin auf dem Decanate, 

am 7. Auguſt 1844, 
Oomſtiftsgerichte, durch 
Hartung, Synd. 
. ˙ c 
Korbruthen⸗Verpachtung. 

Zur offentlichen, meiſtbietenden Verpach⸗ 
tung der Kordruthen⸗Nutzung in dem am rech⸗ 
ten Odersufer, zwiſchen dem Dorſe Rattwig 
und Tſchirne a. O, Schutzbezirk Kottwig, ber 
legenen, ſogenannten Oborre-Werder, von circa 
56 Morgen Große, auf anderweitige 3 Jahre, 
vom 1. Januar 1845 ab, iſt ein Termin auf 
Mittwoch den 28. Anguſt c. Vormittags 
11 uhr in der hieſigen königl. Oberſörſterei 
anberaumt, wozu Pachtluſtige mit dem Be⸗ 


auf welche 


merken eingeladen werden, daß der Waldwar⸗ 


ter Jäſchke in Kottwitz angewieſen worden 


iſt, den ſich Meldenden den gedachten Forſttheil 


anzuweiſen, und daß die näheren Verpachtungs⸗ 
ee am Brite werden bekannt ge: 
macht werden. 
Berl, den 17. Auguſt 1844. . 
Der k. Oberforſter Bar, Seidl itz. 


— 1682 


Literarische und musikalische Nenigkeiten 


empfohlen von 


Grass, Barth & Comp. 


Im Verlage von A. W. Hayn in Berlin ift erſchienen und bei Graß, Barth und 
Comp. in Breslau und Oppeln vorräthig: 


Die 
Ein K 


Hausmannskoſt. 


ochbuch 


für Frauen mittleren und gewöhnlichen Standes in Städten und auf dem Lande, 
ſowie für deren weibliche Dienſtboten. 


Herausgegeben von 


F. V. Hauptner, 


Hofküchenmeiſter Sr. königlichen Hoheit des Prinzen Albrecht ꝛc. 
Preis geh. 20 Sgr. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt ſo 


eben erſchienen und in allen Buchhandlungen 


zu haben: 


Naturgeſchiehte der Jufuſionsthierchen 
nach Ehrenbergs großem Werke über dieſe Thiere, in einer gedrängten vergleichenden 
Ueberſicht dargeſtellt von 


Prof. Dr. J. 8. 


C. Gravenhorſt. 


(3% Bog.) Preis 10 Sgr. — 8 gGr. 


Dieſes Werkchen bildet ein Supplement zu der im Jahre 1843 von demſelben Ver⸗ 
faſſer ebendaſelbſt erſchienenen „vergleichenden Zoologie“ (Preis 3 Rthlr.) Obſchon 


der Herr Verfaſſer vorliegende Naturgeſchichte urſprünglich nur für ſich ſelbſt ausarbeitete, 


ſo ſteht doch zu erwarten, daß dieſer Auszug aus Ehrenbergs großem Werke, der mit 
Genehmigung des Herrn Verfaſſers hiermit veröffentlicht wird, andern Naturforſchern, und 
ſelbſt den Beſitzern jenes großen Werkes nicht unwillkommen ſein werde. 5 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt erſchienen 
und daſelbſt, fo wie in ſämmtlichen hieſigen Buchhandlungen, zu haben: 


Der neueſte Fremdenführer durch Breslau, en miniature. 


Preis 5 Sgr. 


Die Zufammenftellung der Rechte und Verbindlichkeiten der Miether und 
Vermiether nach preuß. Recht von Vogt. Preis 5 Sgr. 


eee EER rlerE DE FEST nie RE 
Bei Grass, Barth u. Comp. in Breslau, Herren- Strasse Nr. 20, ist 


vorräthig: 


hun 


Strauss, J., Volksgarten-Quadrille, für Guitarre. 7°, Sgr. 
— Dämonen-Walzer, —— — 1011 55 
— Künstler-Ball-Tänze,, — — 10 7% 
— Tanz-Capricen, — — 10 „ 
— Loreley-Rhein Klänge, — — 10 „ 
— Brüder Lustig, — — 10. „ 
— Asträa-Tänze, — — 10 nz, 
Edictal⸗Eitation. 


Zweite Bekanntmachung. 

In dem Dorfe Slupna, Beuthner Kreiſes, 
iſt am 12. d. M. Nachts zwei Uhr ein mit 
2 Pferden befpannter u. mit 99 ½ Pfd. Brod⸗ 
zucker, 21 ½ Pfd. Kaffee, 9 Pfd. Pfeffer und 
50 Pfd. rohen unbearbeiteten Tabaksblättern 
beladener Wagen angehalten und in Beſchlag 
genommen worden. 

Die Einbringer ſind entſprungen und unbe⸗ 
kannt geblieben. 

Da ſich bis jetzt Niemand zur Begründung 
feines etwanigen Anſpruchs an die in Beſchlag 
genommenen Gegenſtände gemeldet hat, ſo 
werden die unbekannten Eigenthümer hierzu 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß wenn ſich 
binnen vier Wochen von dem Tage, wo dieſe 
Bekanntmachung zum drittenmale in dem öf⸗ 
fentlichen Anzeiger des Amtblattes der Königl. 
Regierung zu Oppeln aufgenommen wird, bei 
dem Kgl. Haupt⸗Zoll⸗Amt Neu⸗Berun Niemand 
melden ſollte, nach § 60 des Zoll⸗Straf⸗Ge⸗ 
ſetzes vom 23. Januar 1838, die in Beſchlag 
genommenen Gegenſtände zum Vortheile der 
Staats⸗Kaſſe werden verkauft und mit dem 
Verſteigerungs⸗Erlöſe nach Vorſchrift der Ge⸗ 
ſetze wird verfahren werden. 

Breslau, den 21. Juli 1844. 

Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provin⸗ 
N zial⸗Steuer⸗ Direktor. 
ß - v. Bigeleben. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier auf 
der Kloſterſtraße Nr. 49 belegenen, dem Flei⸗ 
ſchermeiſter Johann Gottfried Krems 
gehörigen, auf 8751 Rtlr. 4 Sgr. 9 Pf. ge⸗ 
schätzten Grundſtücks haben wir einen Ter⸗ 
min auf 
den 26. November 1844 
vor dem Herrn Stadtgerichts-Rath Freiherrn 
v. Vogten in unſerm Parteien-Zimmer an⸗ 
beraumt. 2 b 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Regiſtratur eingeſehen werden. 5 

Zu dieſem Termine wird die Maria Dos 
rothea, verwittw. Haberkern, geb. Otto 
hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 2. Mai 1844. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Brenn⸗Apparat⸗Verkauf. 

Im Wege der Exekution wird ein kupfer⸗ 
ner neuer Piſtoriusſcher Spiritus⸗Dampf⸗ 
Brenn⸗Apparat, für 2050 Rthl. erkauft, nach 
materiellem Werthe auf 989 Rthl. 22 Sgr. 
6 Pf. geſchötzt, 30 Ctnr. ſchwer, 
am 16. Septbr. c. Nachm. 2 Uhr, 
in hieſiger Brennerei an den Meiſtbietenden 
u ae, aut, werden. 

roß- „im ni 0 
den 10. Kuguft 1843 er Kreiſe, 
Dziedzioch, Gerichts⸗Aktuar. 


u vermiethen ſind freundliche Wohnungen 
a des Freiburger Bahnhofes, im Gaft- 


Der Fleiſcher Joſeph Seiler, welcher im 
Jahre 1 Trebnitz verlaſſen, und im Jahre 
1830 von Schleſien nach Holſtein gewandert 
iſt, ſo wie die von ihm etwa zurückgelaſſenen 
unbekannten Erben und Erbnehmer werden 
hiermit aufgefordert, ſich ſchriftlich oder pers 
ſönlich binnen 9 Monaten, vom erſten Abdruck 
dieſer Bekanntmachung an gerechnet, ſpäteſtens 
aber in termino 

den 23. Jan. 1845, Vorm. 10 Uhr, 
vor dem Hrn. Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗Rath 
Reſſel zu melden, und weitere Anweiſung zu 
gewärtigen. 

„Geſchieht dies nicht, fo wird der Joſeph 
Seiler für todt erklärt, und ſein zurückge⸗ 
laſſenes Vermögen feinen Erben ausgeantwor⸗ 
tet werden. 

Trebnitz, den 3. März 1844. 

Königl. Land und Stadt⸗Gericht. 


Bau⸗Verdingung. 

Der Bau eines maſſiven Stallgebäudes mit 
Flachwerkdach auf der Pfarrei zu Goſchütz ſoll 
an den Mindeſtfordernden verdungen werden, 
wozu auf den 26. Auguſt a. e., als Montags 
Vormittags um 10 Uhr in dem Schulhauſe 
zu Goſchütz ein öffentlicher Bietungs⸗Termin 
anberaumt worden, in welchem ſich einzufin⸗ 
den bietungsluſtige Baumeiſter aufgefordert 
werden. Zeichnung und Anſchlag können von 
heute ab auf dem hieſigen Pfarrhofe eingeſe⸗ 
hen werden. Entrepreneur erlegt im Termin 
ein Drittel des Entrepriſe-Quantums als 
Caution. r 

Goſchütz, den 16. Auguſt 1844. 

Das katholiſche Kirchen⸗Kollegium. 
Auktion. 

Am 2lften d. M., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions Ge: 
a en Nr. 42, verſchiedene Effek⸗ 
en, als: 

ein gutes Billard, mehrere Schreibtiſche, 
eine Schleifmaſchine, 48 Stück weißer u. 
blauer Zwirn, 8 Käſtchen mit ausgeſtopf⸗ 
ten Vögeln, ein Schneiderſcher Badeſchrank, 
40 lederne Damentaſchen und Kober, 2 
Trümeaux, mehrere kleine Spiegel, ver⸗ 
ſchi dene Meubles, Kleidungsſtücke, Wäſche, 
diverſes Hausgeräthe 


und 
um 4 uhr eine Sammlung juriſtiſche 
Be fteigert werden 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 15. Auguſt 1844. 
TC 
Eine unmöblirte, nöthigenfalls auch möblirte, 
Promenadenſeite belegene Stube, iſt an einen 
ſoliden, ſtillen Herrn zu vermiethen, und bal⸗ 
digſt zu beziehen. Das Nähere im Gerber⸗ 
gäßchen Nr. 14, eine Stiege hoch, zu er⸗ 
fragen. 1 
Dem Freiburger Bahnhofe gegenüber Nr. 15 


ſind mehrere Wohnungen zu 2 oder 3 Stuben 
bald oder zu Michaelis zu beziehen. 


Engliſche Stahlfedern⸗Sache. 


Die Leuckartſche Buchhandlung in Breslau hat ſich in der Beilage u Nro. 192 der 
Breslauer Zeitung vom 17ten dieſes Monats — der r. iſt ihr zu erkennen — 
erlaubt, in ihrer Stahlfedern⸗Anzeige zu bemerken, daß die von mir angekündigten engliſch. 
Stahlfedern keine andern, als ihre offerirten Federn wären, welche fie zu äußerſt 
billigen Fabrikpreiſen verkaufe! u. ſ. w. 


Ich kann unter keinen Umftänden der Leuckartſchen Buchhandlung das Recht zuerkennen 
über meine Stahlfedern, deren 50 Sorten ihr ohne ER 3 5 hi 94585 gekom⸗ 
men ſind, ein Urtheil zu fällen, am wenigſten auf jo anmaßende Weiſe abzusprechen, vor 
allem muß ich jedoch gegen die aus jener Anzeige leicht zu folgernde Annahme proteſtiren, 
als ob ich wohl gar meine Stahlfedern von der Leuckartſchen Handlung beziehe, was mir 
unmöglich in den Sinn kommen könnte, da mein Lager von Stahlfedern gegenwärtig noch 
ein Objekt von mehr als 8000 Rtl. iſt, und ich dahin geſtellt laſſen will, in welcher Aus⸗ 
ans jene Handlung, der allerdings ein Monopol am erwünſchteſten wäre, dies Geſchäft 
etreibt. 


Ich überlaſſe allein dem Publikum, über meine Stahlfedern zu urtheilen. 


Bunzlau am 18. Auguſt 1844. Appuns Buchhandlung. 
—— . — —— ͤ ſfw—mã— ——ä—ä— en rn ns 


Gutsbeſ. Kanigowska a. Polen. Beamtenftau 
Smarzynska u. Hr. Gutsbeſ. Przechatzki aus 
Kaliſch. Hr. Amtsrath Willberg a. Fürſtenau. 
HH. Kauſteut Weigelt aus Neiſſe, Aloe aus 
Striegau. — Hotel de Gare: Hr. Gutsbeſ. 
v. Sante a. Peterwig. Fr. v. Debſchüt 

„„ — la, Senditz. Hr. 1 x 5 5 
Eine freundlich menblirte Stube iſt lin. Hr. bn en 
Oderſtraße Nr. 8 in der erſten Etage Jogleid) | Samoggy a. Medzibor. — Deutſche Haus: 


Ein junger Mann, mit guten Atteſten | 
zu vermiethen. HH. Kaufl. Elsner a. Landsberg, Bieczynski 
Auf dem Ketzerberg, nahe der O poſen. Hr. Gutsbeſ. Kijenski a. Sieradz. 


ſehen, ſucht bald möglidft ein Unterkommen 
als Rechnungsführer c., derſelbe ſieht mehr 
auf baldige Beſchäftiguug als hohen Gehalt. 
Näheres beim Commiſſionair Schneider, 
Ketzerberg Nr. 27. 


legen, 2 Stiegen, vorn heraus, iſt eine mo: Zwei goldene Löwen: Hd. Kauf, ne 
1 Stube zu Micaeli dar 2 Herren (pro 4, Ratibor, Altmann a. Czarnowanz. Herr 
Monat 5 Rthlr.) zu vermiethen. Näheres Gutsbeſ. Ludwig a. Giersdorf. — Rauten ⸗ 


Sa miedebrücke 21, im Laden. Muſikaliſche trans: Hr. Beamt. Dombrowski a. Radom. 
ee do Flügel. Herr Geiſtlicher Serwinski aus Lublin. — 


- : a Goldene Zepter: Hr. Gutspächt. Dehnel 

Retour⸗Reiſegelegenheit nach Frankfurt und a. Gorzyc. — Weiße Roß: Hr. Kaufmann 
Berlin, Reuſcheſtraße in 3 Linden. Bunke a. Maltſch. Hr. Schauſpieler Wolff 
2 a. Leipzig. Hr. Sprachlehrer Fiſcher a. Ber⸗ 
lin. Hr. Gutsbeſ. Heger a. Jäſchkendorf. — 
Königs: Krone: DH. Kaufl. Nitſche und 
Fuchs a. Frankenſtein. Hr. Getreidehändler 
Felsmann a. Schweidnitz. Hr. Rektor Kuh: 
nert a. Naumburg a. A — Gelbe Löwe: 
Hr. Pfarrer Haider a. Powitzto. Hr. Super: 
intendent Köhler a. Ob.⸗Glogau. Hr. Kfm. 
Liebrecht a. Namslau. — Goldene Zepter 
Klofterfir.: HH. Partic. Elsner a. Glogau, 
Bartels a. Poſen. — Weißer Storch: Hr. 
Commiſſionair Lewinſohn a. Berlin. Kron⸗ 
prinz: Herr Lieutenant vrn Hollingk aus 
Frankenſtein. 


Augekommene Fremde. 
Den 18. Aug. Hotel zur goldenen Gans: 
HH. Wirklicher Geh. Ob.⸗Juſtizrath v. Dües⸗ 
berg und Referendar v. Düesderg a. Berlin. 
Hö. Gutsbeſ. Gr. v. Mülinen a. Pfaffendorf, 
v. Laszewski a. Fidlin bei Danzig, Baron v. 
Buch, Kammerherr v. Scheve u. Geh. Juſtiz⸗ 
rath v. Schultz a. Mecklenburg. Hr. Fabrik⸗ 
beſ. Lindheim a. Ullersdorf. Hr. Oberamtm. 
Braune a. Nimkau. Hö. Advokat Kalinka 
und Kaufm. Koſch a. Krakau. HH. Guts⸗ 
bef. v. Sieroczewski, v. Korytkowski, v. Brzo⸗ 
zowski, v. Madalinski und v. Frydrich aus 
Polen. HH, Kaufl. Brochner a. Hull, Simon 
a. Frankfurt a. M. Hr. Ober Prokurator 
Dr. Faber a. Lübeck. Hotel zum weißen 
Adler: HH. Gutsbeſitzer v. Koscielski aus 
Szarley, Klaczenthal aus Hennersdorf, von 
Przyluski a. Polen, v. Bonorowski a. Krakau. 
Hr. Dr. Kreiſel a. Jägerndorf. Hr. Hauptm. 
v. Bockelberg a. Braunſchweig. Fr. Kaufm. 
Kachelska a. Kaliſch. HH. Kaufl. Bachmann 
a. Benshauſen, Wehner aus Leipzig. Frau 
Fabrikant Mirbt a. Gnadenfrei. Hr. Forſt⸗ 
meiſter Mittnacht a. Waldhaus. — Hotel 
de Silefie: HH. Aſſeſſor v. Reitzenſtein u. 
Juſtiz-Commiſſar Frölich a. Koſel. Hr. Major 
d. Praſchma aus Falkenberg. HH. Gutsbeſ. 
Körner a. Conſtadt, Schenk a. Auſche, Bähr 
Hr. Oberforſtmeiſter von 
Aurich aus Pleß. Hö. Kaufl. Seifert und 
Tauſcher a. Chemnitz, Hagemann a. Berlin. 
Hotel zu den drei Bergen: Hr. Maler 
v. Pfuhl a. Wohlau. Pr. Muſik⸗ Direktor 
Schwabe a. Stettin. H. Kaufl. Schmidt, 
Philippſoyn und Helbig a. Leipzig, Friedrichs 
a. Schwedt a. O., Künzel a. Frankfurt a. O., 
Teichmann a. Bunzlau, Henneberg a. Stettin, 
Scheuamrun a. Kaſſel, Bänſch aus Liſſa. — 
Hotel zum blauen Hirſch: HH. Gutsbeſ. 
Dr. Lariſch a. Kurtwig, Marinowski a. Tar⸗ 
nopol, Tyzler, Fr. Eigenthümer Kracinska u. 
Hr. Eigenthümer Jaſinski a. Warſchau. Fr. 
ä ————᷑ ͤ ͤòͥiiln— 


univerſitäts Sternwarte, 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 19. August 1844. 


Geld- Course, Briefe. 


Holländ, Rand-Ducaten — 
Kaiserl, Ducaten — 
Friedrichad oͤ +.» +" — 
111%¼ 


98 ö — 
105% — 


Geld. 


95 V 
113), 
Loulsd or |! I 
Polnisch Courant . 
Polnisch Papiergeld ... . . - 
Wiener Banco-Noten & 160 Fl, 


Effecten-Course, 
ſuss. 


a. Akreſchfronze. — 
Staats-Schuldscheine 97 
Sechdl.- Pr. Scheine à 50 R. — 90 
Breslauer Stadt- Obligat. 3 ½ 
Dito Gerechtigkeits- dito | 4, 
Grossherz. Pos. Pfandbr. 4 
dito dito dito 3 ½¼ 
Schles, Pfandbr. v. 1000 R. 3 — 
dito dito 800 R. 3% 
dito Litt. k. dito 1000 R. | 4 
500 .. 4 — 


— 
= 
— 


dito dito 
dito dito 
Disconto 


BEEEEEZERE 


; Thermometer 
7. Auguſt. 1844. Barometer e 
3. L. | inneres, | äußeres. E * a 
Morgens 6 uhr 27“ 6, 00 + 12, 3 . 0,8 48% RWI überwolkt 
Morgens 9 9 7 7, 300 ＋ 12, ; 125 1 44 1,6 83. nm m 
Mittags 12 uhr.] 7, 8404 13, 4 +1, S 23 lei 8 
Rachmitt. 3 Uhr.“ 7, zuf 13, Alt 12, 60 % 483% RW 2 
Abends 9 ubr.. 7, 7004 18, 407 12, 6 1, 4 156° W heiter 
Temperatur: Minimum + II, 2 Maximum + 12, 6 Oder + 13, 6 
mn 1 — — — 
— 0 Thermometer 
1844. Baro 
d mer 3. L. inneres. | dußeres. Art Wind, Gewölt, 
„ , 560 13, sI 12, 6] 1, 6 2e W] überwölkt 
s 6 uhr. 2 7, 5 1 . 1 erw 
88 uber. 7, 800 T 13, 9/7 13. 0] 2. 2 [„ N 4 
Mittags 13 ub.“ 7, 88 f 14, 0 13. 8] 2 2 22, nm 1 
Rachmitt. 3 Uhr. 8 00|+ 14. 07 13, 4] 3, 8 [13° N 5 
Abends 0 uhr.] 8. 00 4 13, 6 10, 8] 1, 2 130° SWL heiter 


K rr ar me er Tuer? 
— Temperatur Minimum + 10, 8 Maximum + 13, 4 Oder + 13, 6 


hauſe zur Stadt Freiburg. e 
Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronfk,“ ift am hieſigen Orte 1 Thlr. 


Die vierteljährliche Abonnements⸗ 
20 Sgr.; für die | 
(inel. Porto) 2 Thlr. 1 


WEN 


allein 1 Thlr. 7½ Sgr. 


[2 
— — — 


Die Ghronſk allein koſtet 20 Sgr. a 0 
% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Ghronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenter für die Ghronik kein Porto angerechnet wird. 


Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik 


. 


